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EEIINNLLEEIITTUUNNGG  

 

BBÜÜRRGGEERRSSCCHHAAFFTTLLIICCHHEESS  EENNGGAAGGEEMMEENNTT  ==  BBIILLDDUUNNGG  DDUURRCCHH  BBEETTEEIILLIIGGUUNNGG    
 ɀ so lautete der Titel der sechsten bundesweiten Fachtagung des Bundesnetzwerks Bürger-

ÓÃÈÁÆÔÌÉÃÈÅÓ %ÎÇÁÇÅÍÅÎÔ ɉ""%Ɋ ÚÕÍ 4ÈÅÍÁ ȵ3ÃÈÕÌÅ ÕÎÄ "İÒÇÅÒÓÃÈÁÆÔÌÉÃÈÅÓ %ÎÇÁÇÅÍÅÎÔȰȢ  

Denn so wie ein Gehirn nicht "Nicht-Lernen" kann, so haben auch Engagement und Beteiligung 

immer auch einen Bildungseffekt, beim Engagierten ebenso wie bei der jeweiligen Zielgruppe, 

beim Mentor, der jetzt weiß, wie die Jugend so tickt, ebenso wie beim Mentee, der jetzt besser 

seine Hausaufgaben erledigt, beim Jugendlichen, der einem Kita-Kind die Stadt zeigt ebenso 

wie bei dem Kind, das sonst nicht aus seinem Stadtteil herauskommt.  

Gastgebendes Bundesland im Jahr 2010 war Hamburg, dessen Zweite Bürgermeisterin die 

Schirmherrschaft übernommen hatte. Veranstaltungsorte waren vom 21. ɀ 23. Oktober 2010 

das Hamburger Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung (LI), das Oberstufen-

haus des Eimsbüttler Modells sowie verschiedene Schulen und außerschulische Orte des bür-

gerschaftlichen Engagements in der Hansestadt. 

Die Fachtagung wurde gemeinsam organisiert von der Behörde für Schule und Berufsbildung 

Hamburg, dem Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung, dem Bundesverband 

Bürgerschaftliches Engagement,  der Bertelsmann Stiftung, der Deutschen Kinder- und Jugend-

stiftung und der Hamburger Körber-Stiftung. 

Einen Rückblick auf den Tagungsablauf finden Sie auf den folgenden Seiten. Die weiteren Bei-

träge sind nicht chronologisch, sondern thematisch angeordnet. Für die Inhalte der Projektdar-

stellungen sind die Projekte, denen wir hiermit ganz besonders für die Gestaltung von Work-

shops und die Textbeiträge danken,  verantwortlich. Darüber hinaus geht unser Dank an die 

vielen Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die durch ihre interessanten Beiträge die Diskussionen 

bereichert haben.  

Ganz besonderer Dank gebührt den Mitgliedern der AG Bildung im Bundesnetzwerk Bürger-

schaftliches Engagement, dem Projektebüro ȵDialog der GenerationenȰ ȟ ÄÅÒ !ËÁÄÅÍÉÅ ÆİÒ 

Ehrenamtlichkeit, der Denkwerkstatt Mentoring und dem Backoffice im Landesinstitut,  die die 

Veranstaltung maßgeblich durch ihren persönlichen Einsatz getragen und unterstützt haben. 

Thomas Albrecht, Nikolas Kruse, Wolfgang Steiner 
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GGRRUUßßWWOORRTTEE  

GGRRUUßßWWOORRTT  DDEERR  SSEENNAATTOORRIINN  FFÜÜRR  SSCCHHUULLEE  UUNNDD  BBEERRUUFFSSBBIILLDDUUNNGG  DDEERR  FFRREEIIEENN  

UUNNDD  HHAANNSSEESSTTAADDTT  HHAAMMBBUURRGG::  CCHHRRIISSTTAA  GGOOEETTSSCCHH    
Die Vorstellung von der Schule als reiner Lehr- und Lernanstalt ist 

längst überholt. Moderne Schulgemeinschaften stehen in einer le-

bendigen Wechselbeziehung zu ihrer gesellschaftlichen Umwelt. 

Einerseits engagieren sie sich für das soziale und kulturelle Leben 

ihres Stadtteils. Andererseits sind sie darauf angewiesen, dass en-

gagierte Bürgerinnen und Bürger sich mit ihrer Zeit, ihren Ideen und 

ihren Erfahrungen in die Gestaltung des schulischen Lebens einbrin-

gen. 

Eine gute Schule braucht also viele Menschen, die sich für sie zu-

ständig fühlen. Und das bedeutet: Ohne bürgerschaftliches Enga-

gement kann eine gute Schule nicht gelingen. 

Deshalb freue ich mich, dass das Bundesnetzwerk Bürgerschaftli-

ches Engagement die Reihe seiner Fachtagungen bei uns in Hamburg fortführt. Die aktuelle 

Fachtagung unter dem 4ÉÔÅÌ ȵBÜRGERSCHAFTLICHES ENGAGEMENT = BILDUNG DURCH BETEILIGUNGȰ 

bietet die Gelegenheit zum Austausch von Erfahrungen und Denkanstößen. Sie soll vielfältige 

Wege aufzeigen, wie das Zusammenwirken von Schulen und bürgerschaftlichem Engagement 

gelingen kann. 

Organisiert wird die Tagung durch die BEHÖRDE FÜR SCHULE UND BERUFSBILDUNG der Freien und 

Hansestadt Hamburg, das BUNDESNETZWERK BÜRGERSCHAFTLICHES ENGAGEMENT, die DEUTSCHE 

KINDER- UND JUGENDSTIFTUNG, die KÖRBER STIFTUNG sowie die BERTELSMANN STIFTUNG. 

Gemeinsam haben wir ein Programm durchgeführt, das eine erkenntnisreiche und spannende 

Veranstaltung realisierte: KOMPETENTE PODIUMSDISKUSSIONEN, ANSPRUCHSVOLLE WORKSHOPS, die 

Präsentation von beispielgebenden KONZEPTEN UND EXKURSIONEN zu Hamburger Projekten und 

Schulen, in denen bürgerschaftliches Engagement vorbildlich integriert wird. 

Ein zentrales Anliegen der Tagung war es, bürgergesellschaftliche Impulse in den Mittelpunkt 

der bildungspolitischen Diskussion zu rücken und mit der praktischen Schulentwicklung zu ver-

knüpfen. Es geht darum, erfolgversprechende Strategien zu formulieren, mit denen die Schulen 

noch besser in die lokale Bürgergesellschaft eingebettet werden können. Denn unsere gemein-

same Überzeugung ist: BÜRGERSCHAFTLICHES ENGAGEMENT MUSS ALS EIN WICHTIGES ELEMENT VON 

SCHULENTWICKLUNGSPROZESSEN MITGEDACHT WERDEN. 

Es hat mich sehr gefreut, dass die Tagung auf großes Interesse traf ɀ bei LehrerInnen, bei El-

tern, Engagierten aus den Projekten sowie Entscheidungsträgerinnen und ɀträgern aus Behör-

den, Verbänden, Vereinen, Stiftungen und Jugendhilfeträgern. 

Ich danke allen Beteiligten herzlich für die umfangreiche Vorbereitung und Beteiligung. 

CHRISTA GOETSCH  

Von 2008 bis 2011 Senatorin für Schule und Berufsbildung der Freien und Hansestadt Hamburg 
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GGRRUUßßWWOORRTT  DDEESS  BBUUNNDDEESSNNEETTZZWWEERRKKSS  BBÜÜRRGGEERRSSCCHHAAFFTTLLIICCHHEESS  

EENNGGAAGGEEMMEENNTT::  PPRROOFF..  DDRR..  TTHHOOMMAASS  OOLLKK  UUNNDD  DDRR..  RREEIINNHHIILLDD  HHUUGGEENNRROOTTHH  
 

Seit dem Jahr 2004 bietet das 

Bundesnetzwerk Bürgerschaftli-

ches Engagement mit seiner Ta-

ÇÕÎÇÓÒÅÉÈÅ ÚÕÍ 4ÈÅÍÁ ȵ3ÃÈÕÌÅ 

und bürgerschaftliches Engage-

ÍÅÎÔȰ ÅÉÎÅ 0ÌÁÔÔÆÏÒÍ ÆİÒ ÕÎÔÅr-

schiedliche Akteure aus dem Bil-

dungs- und Engagementbereich 

zum fachlichen Dialog und zur 

Verabredung gemeinsamer Pro-

jekte. Akteure aus Schulen, der 

Verwaltung und der Zivilgesellschaft entwickeln gemeinsame Strategien für eine bessere Bil-

dung durch Beteiligung und Engagement. 

In der Schule findet Engagement sowohl für die Schüler als auch von den Schülern statt. Eltern-

vertretungen und Patenschaftsprojekte beispielsweise gestalten die Schule mit. Kinder und 

Jugendliche entwickeln ein Interesse dafür, sich bürgerschaftlich zu engagieren, wenn sie früh 

Gelegenheit haben, Beteiligungs- und Selbstwirksamkeitserfahrungen zu machen. Dabei 

kommt der Schule, die alle Kinder und Jugendlichen erreicht, eine herausragende Bedeutung 

zu. Sie kann Möglichkeiten schaffen und dazu motivieren, sich innerhalb und außerhalb der 

Schule für die Belange des Gemeinwesens einzusetzen. 

Viele Schulen integrieren Beteiligung und Engagement in ihr Leitbild und ihren Alltag. Dazu 

benötigen sie mehr Unterstützung, Beratung und Bestätigung. Durch die Diskussionen der Ta-

gung sollten neue Impulse für die praktische Arbeit in den Schulen gegeben werden. 

Vielfältige erfolgreiche Projekte von Schülern, Eltern, Lehrern, der Schulverwaltung, Vereinen 

und freiwillig Engagierten lassen sich in der Stadt Hamburg bereits beobachten. 

Wir freuen uns, dass wir für die Ausrichtung der 6. BBE-Schultagung die BEHÖRDE FÜR SCHULE 

UND BERUFSBILDUNG HAMBURG, die BERTELSMANN STIFTUNG, die DEUTSCHE KINDER UND JUGEND-

STIFTUNG, die KÖRBER-STIFTUNG und das LANDESINSTITUT FÜR LEHRERBILDUNG UND SCHULENTWICK-

LUNG gewinnen konnten. Uns verbindet das Anliegen, bürgerschaftliches Engagement für die 

Bildung in der Schule fruchtbar zu machen und sie als Dreh- und Angelpunkt einer aktiven, loka-

len Bürgergesellschaft zu entwickeln. 

 

PROF. DR. THOMAS OLK 

Vorsitzender des BBE-Sprecherrates 

DR. REINHILD HUGENROTH 

Sprecherin der BBE-Arbeitsgruppe 

ȵ"ÉÌÄÕÎÇ ÕÎÄ 1ÕÁÌÉÆÉÚÉÅÒÕÎÇȰ 
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EENNGGAAGGEEMMEENNTT  TTRRIIFFFFTT  SSCCHHUULLEE  ɀɀ  

EEIINN   TTAAGGUUNNGGSSRRÜÜCCKKBBLLIICCKK  

  

DDEEMMOOKKRRAATTIISSCCHHEE  BBIILLDDUUNNGG  IISSTT  MMEEHHRR  AALLSS  SSCCHHUULLEE  
 

Bürgerschaftliches Engagement ist nach dem Verständnis der Enquete-Kommission des Deut-

schen Bundestages freiwillige, nicht auf materiellen Gewinn gerichtete, gemeinwohlorientierte, 

öffentliche, kooperative Aktivität von Bürgerinnen und Bürgern1, also ein Typus zivilgesell-

schaftlichen Verhaltens, auf den eine lebendige Demokratie angewiesen ist ɀ sozusagen das 

Salz in der Suppe, das dem Gemeinwesen erst Geschmack und Würze verleiht. 

Um an der Demokratie Geschmack zu finden und sich mit ihr als Lebens- und Gesellschaftsform 

identifizieren zu können, brauchen Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene von Anfang an 

Gelegenheiten zur Beteiligung und Vorbilder in der Eltern- und Großelterngeneration. Hier spie-

len neben der Familie  die Bildungseinrichtungen eine herausragende Rolle und unter diesen vor 

allem die Schule, da sie die einzige gesellschaftliche Institution ist, die über einen sehr langen 

Zeitraum fast alle Heranwachsenden erreicht. 

Die Schule ist deshalb in einer Demokratie in hohem Grad verantwortlich für die   Heranbildung 

kompetenter Bürgerinnen und Bürger, die in der Lage und willens sind, sich unter den jeweils 

aktuellen Bedingungen für eine gerechte, freiheitliche und friedliche Zukunft des Zusammenle-

bens auch öffentlich einzusetzen. 

 Um diese Funktion erfolgreich erfüllen zu können, braucht die Schule Kooperationspartner in 

der Zivilgesellschaft, engagierte Bürgerinnen und Bürger aller Generationen in Betrieben, Insti-

tutionen und Initiativen: 

ȵ%ÉÎÅÍ ÕÍÆÁÓÓÅÎÄÅÎ !ÎÓÐÒÕÃÈ ÖÏÎ "ÉÌÄung kann Schule allein nicht gerecht werden. Es ist 

vielmehr geboten, schulische und außerschulische Bildungspotenziale bei der Gestaltung von 

"ÉÌÄÕÎÇÓÐÒÏÚÅÓÓÅÎ ÎÅÕ ÁÕÆÅÉÎÁÎÄÅÒ ÚÕ ÂÅÚÉÅÈÅÎȢ ɍȣɎ $ÉÅÓ ÂÅÄÅÕÔÅÔȟ ÄÁÓ :ÕÓÁÍÍÅÎÓÐÉÅÌ ÖÏÎ 

Familie, Schule, Kinder- und Jugendhilfe sowie vielfältiger weiterer gesellschaftlicher Akteure 

und Bildungsgelegenheiten neu zu gestalten.  ɍȣɎ %ÉÎ "ÉÌÄÕÎÇÓËÏÎÚÅÐÔȟ ÄÁÓ ÄÉÅÓÅÒ ×ÅÉÔÅÎ :ÉÅl-

perspektive verpflichtet ist, umfasst gleichauf mit Aufgaben der kulturellen und materiellen 

Reproduktion auch Aspekte der sozialen Integration und des sozialen Lernens.2 

Die leitenden Begriffe für ein solches Bildungskonzept kommen nach wie vor aus den angel-

sächsischen Ländern: Civic Education, Community Education, Just Community, Community 

School, Service-Learning. Die deutschen Übersetzungen ɀ besser: begrifflichen Annäherungen - 

klingen aber zunehmend weniger fremd: Bürgererziehung, regionale Bildungslandschaft, Stadt-

teilschule, Gemeinschaftsschule, Lernen durch Engagement. 

 

 

                                                                    
1
 Deutscher Bundestag (2002) Bericht der Enquete-+ÏÍÍÉÓÓÉÏÎ ȵ:ÕËÕÎÆÔ ÄÅÓ "İÒÇÅÒÓÃÈÁÆÔÌÉÃÈÅÎ %ÎÇÁÇÅÍÅÎÔÓȰȢ "İÒÇÅÒÓÃÈÁÆÔÌi-

ches Engagement: auf dem Weg in eine zukunftsfähige Bürgergesellschaft. Bundestags-Drucksache 14/8900. 
2
 Birger Hartnuß/ Stephan Maykus, Schule als demokratischer Ort und partnerschaftlich orientiertes Lernzentrumim Gemeinwesen 

ɀ 10 Thesen zu bürgergesellchaftlichen Entwicklungspotenzialen von (Ganztags-) Schulen, in: BBE-Newsletter 12/2008.  
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Adressaten und Teilnehmer 

 

Der Adressatenkreis der Tagung war entsprechend breit angelegt: Bürgerinnen und Bürger, die 

Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene als Lesepaten oder Mentoren in ihrer Entwicklung 

individuell unterstützen, beraten und begleiten. Lehr- und Leitungskräfte aus Schule und Er-

wachsenenbildung. Pädagogische Fachkräfte aus KITAs, Jugendhilfe und Stadtteilkultur. Eh-

renamtlich Aktive aus Stiftungen und Initiativen zur Förderung des Dialogs der Generationen, 

der Gestaltung des Übergangs von Schule zur Berufswelt, der Integration von Kindern und Ju-

gendlichen mit Migrationshintergrund. Eltern, die sich in schulischen Gremien und Förderverei-

nen engagieren, Mitarbeiter der soziokulturellen Zentren, der Jungen Volkshochschule und den 

Fachämtern für Sozialraummanagement, Quartiersmanager, Bildungspolitiker und Erzie-

hungswissenschaftler. 

Alle waren da, aber in einer Verteilung, die zum Nachdenken Anlass gibt. Bei 210 Anmeldungen 

war die Tagung mit 185 Teilnehmern gut besucht. Etwas mehr als die Hälfte kam aus Hamburg, 

die übrigen aus 12 anderen Bundesländern. 

 

 
 

Insgesamt war es ein intensiver  Erfahrungsaustausch zwischen ehrenamtlich bzw. bürger-

schaftlich bereits aktiven Personen, weniger eine Informationsveranstaltung, die von Interes-

sierten zur Orientierung genutzt wurde. Trotz intensiver Werbung waren aus Hamburger Schu-

len nur etwa 30 ɀ 40 Lehrkräfte dabei. Andererseits nahmen viele MitarbeiterInnen aus dem 

Bereich des Sozialraummanagements teil. Der Hauptgrund für diese Verteilung könnte darin 

liegen, dass das ehrenamtliche Engagement für die Letztgenannten normaler Bestandteil ihres 

Berufsalltags ist, während es für Lehrer und  Lehrerinnen zur Zeit noch eher ein Randthema 

darstellt. Das könnte sich ändern, wenn die Aufgabe der gemeinsamen Gestaltung regionaler 

Bildungslandschaften durch die Regionalen Bildungskonferenzen stärker ins öffentliche Be-

wusstsein rückt. 

Reichhaltiges Angebot und gute Stimmung 

 

Die Fülle an Anregungen durch die Vorträge, Workshops, Exkursionen, Foren und Infostände 

wurde allgemein gelobt; das Gleiche gilt für die hervorragende kulinarische Versorgung durch 

den Cateringdienst der Förderschule Pröbenweg und die Schülerfirma der Ganztagsschule St. 

Pauli.  

Die Vielfalt wurde durch drei Tagesmottos fokussiert, die zugleich das Thema der jeweiligen 

Vorträge und Foren bildeten: 
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Á Kompetenzen für die Zivilgesellschaft, 

Á Stadt und Gemeinde als Schule der Demokratie und 

Á Lehrer und Schüler als Bürger. 

 

$ÁÓ ȵÂÅÒÁÎÇÅÂÏÔȰ ÆİÈÒÔÅ ÄÁÚÕȟ ÄÁÓÓ ÎÉÃÈÔ ÁÌÌÅ ΨΩ 7ÏÒËÓÈÏÐÓ ÕÎÄ Χή %ØËÕÒÓÉÏÎÅÎ ÁÕÓÒÅÉÃÈÅÎÄ 

angewählt wurden, die Beiträge der ausgefallenen Angebote werden aber zum großen Teil auf 

der Website WWW.BILDUNGDURCHBETEILIGUNG.DE und in der vorliegenden  Dokumentation veröf-

fentlicht.  
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IINNTTEEGGRRAATTIINNGG  DDEEVVEELLOOPPMMEENNTT,,  EEDDUUCCAATTIIOONN  AANNDD  CCIIVVIICC  EENNGGAAGGEEMMEENNTT::  

PPRROOMMOOTTIINNGG  YYOOUUTTHH  CCOONNTTRRIIBBUUTTIIOONNSS  TTOO  CCIIVVIILL  SSOOCCIIEETTYY
33  

Richard M. Lerner and Michelle J. Boyd,  

Institute for Applied Research in Youth Development, Tufts University 

 

Parents, educators, and indeed all partici-

pants in the institutions of civil society 

want their naÔÉÏÎȭÓ ÙÏÕÔÈ ÔÏ ÍÁÎÉÆÅÓÔ ÐÏs-

itive and healthy development, and to 

learn the fundamental and necessary 

knowledge and skills to be productive 

members of society, including becoming 

active and positively engaged citizens 

(Lerner, 2007).  Nevertheless, the rearing 

and socialization of children and adoles-

cents within families, the education of 

children and adolescents in elementary 

and secondary schools, and the involve-

ment of children and adolescents in activi-

ties promoting their active and engaged citizenship have in large part remained separate en-

deavors (Lerner, 2004; Zaff, Hart, Flanagan, Youniss, & Levine, 2010b).  

The key message in this paper is that such splits within the world of the developing young per-

son should be replaced by an integrated approach to development, education, and civic en-

gagement. We argue for a relational approach to understanding and enhancing the lives of 

youth.  Both developmental theory (e.g., Boyd & Dobrow, 2011; Overton, 2010; Overton & 

Mueller, in press) and research about youth development and civic engagement (e.g., Boyd, 

Zaff, Phelps, Weiner, & Lerner, 201l; Zaff, Boyd, Li, Lerner, & Lerner, 2010a; Zaff et al., 2011b) 

underscore the importance of understanding that mutually influential links between the devel-

oping young person and the features of his or her ecology provide the basis of developmental 

change. This works points as well to the idea that when these relations are mutually beneficial 

to both the young person and to the institutions of the society supporting his or her positive 

development, then both youth thriving and the enhancement of civil society are promoted 

(Lerner, 2004; Lerner, Alberts, & Bobek, 2007). 

Why Link Development, Education, and Civic Engagement?  

The contemporary science of human development emphasizes that mutually influential, and in 

ÆÁÃÔ ȰÆÕÓÅÄȱ ɉ4ÏÂÁÃÈ Ǫ 'ÒÅÅÎÂÅÒÇȟ ΧίήΪɊȟ ÒÅÌÁÔÉÏÎÓ ÂÅÔ×ÅÅÎ ÃÈÁÒÁÃÔÅÒÉÓÔÉÃÓ ÏÆ ÔÈÅ ÄÅÖÅÌÏÐÉÎÇ 

individual (including his or her biological, physiological, cognitive, emotional, motivational, and 

behavioral attributes) and variables from levels of organization ranging from the interpersonal 

(e.g., parent-child, peer-peer, student-teacher, or mentor-mentee relations), through the insti-

tutional (e.g., families, schools, after-school programs), to the cultural, physical ecological, and 

                                                                    
3 
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historical (temporal) are linked in a fully relational developmental system. Relations within this 

system are more than bidirectional; they are mutually constitutive and embodied (Overton, 

2006, 2010). Lerner (2006) symbolizes the relational focus with this model of human develop-

ment (termed a relational developmental systems approach) as individual ăĄ context relations. 

When framed by a relational developmental system model, no facet of the individual or of his or 

her ecology should be split from the integrated developmental system of which it is a part. 

Accordingly, education should be more than just the transmission of academic knowledge. Edu-

cation should prepare youth to live healthy, positive, and productive lives in their families, work 

places, and communities. Such holistic education should occur in families, schools, and 

throughout communities. In turn, development must encompass all individual and social facets 

of the person for healthy, positive, and productive life paths to exist. Development involves 

positive functioning in all settings of life:  Families, schools, and communities.  To develop suc-

cessfully, an individual must be supported in, and given the opportunity to contribute to, all 

these settings. Simply, the positive development of youth rests on integrating development 

and education within all settings of life. 

Therefore, healthy youth 

development ɀ what we will 

term positive youth devel-

opment (PYD) ɀ involves 

supporting the development 

ÏÆ ÁÎ ÉÎÄÉÖÉÄÕÁÌȭÓ ÓÐÅÃÉÆÉÃ 

abilities, interests, and life 

goals. Theory and research 

in youth development has 

operationalized PYD with 

Ȱ&ÉÖÅ #Óȟȱ #ÏÍÐetence, Con-

fidence, Connection, Charac-

ter, and Caring (e.g., J. Lern-

er, Phelps, Forman, & Bowers, 2009; J. Lerner et al., in press; Lerner, 2005, 2009; Lerner et al., 

2005). In addition, this scholarship has confirmed empirically the idea that, when these Five Cs 

ÃÏÁÌÅÓÃÅ ÔÏ ÃÒÅÁÔÅ 09$ Á ȰÓÉØÔÈ #ȟȱ ÙÏÕÔÈ #ÏÎÔÒÉÂÕÔÉÏÎȟ ÅÍÅÒÇÅÓ ɉÅȢÇȢȟ *ÅÌÉÃÉÃȟ "ÏÂÅËȟ 0ÈÅÌÐÓȟ 

Lerner, & Lerner, 2007). Bobek, Zaff, Li, and Lerner, (2009) and Zaff et al. (2010a, 2011b) have 

found that across the adolescent years the characteristics of youth Contribution seen in early 

adolescence transform by middle adolescence into a multidimensional construct, Active and 

Engaged Citizenship (AEC). We will discuss the nature and importance of AEC later in this pa-

per. Here, however, it is important to note that PYD and AEC are embodied, that is, they are 

mutually constitutive within the relational developmental systems, and this integration means 

that (a) when a young perÓÏÎ ÁÃÔÓ ÔÏ ÓÅÒÖÅ ÈÉÓ ÏÒ ÈÅÒ ÓÅÌÆ ɉÅȢÇȢȟ ÂÙ ÍÁÉÎÔÁÉÎÉÎÇ ÏÎÅȭÓ health and 

ÏÎÅȭÓ ÁÂÉÌÉÔÙ ÔÏ ÒÅÍÁÉÎ ÁÎ ÁÃÔÉÖÅ ÁÇÅÎÔ ÉÎ ÏÎÅȭÓ Ï×Î ÄÅÖÅÌÏÐÍÅÎÔɊ ÏÒ ÈÉÓ ÏÒ ÈÅÒ ÆÁÍÉÌÙȟ ÃÏÍÍu-

nity, and the institutions of civil society, and when (b) societies protect and nurture the individ-

ual goals, values, and talents of the person by affording democracy and social equity, a reci-

procal relation exists between PYD and AEC. That is, positively developing ɀ or thriving ɀ youth 

act in ways that enhance the institutions of civil society as society acts to afford opportunities 

for individual thriving by assuring liberty and social justice.    
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Given this PYD-AEC integration, it seems clear that civil society maximizes the chances of such 

holistic, positive, individual development and, simultaneously, the existence of civil society re-

quires that PYD characterize the ontogeny of children and adolescents, if there are to be indi-

viduals who develop and maintain a commitment to democracy and social justice. In short, en-

hancing, through both formal (school-based) and informal (out-of-school-time-based) educa-

tion, the PYD ăĄ civil society relation is essential for individual thriving and a society marked 

by social justice and liberty (Lerner & Overton, 2008). From a relational developmental systems 

perspective, youth development (YD) programs (and policies supporting YD programs) that 

effectively educate youth for active and engaged citizenship (AEC) should strengthen (elevate 

the level and maintenance of) the relation between PYD and institutions of civil society. What 

sorts of youth development (YD) programs promote AEC and thus enhance the PYD ăĄ civil 

society relation? 

How May We Educate Youth for PYD and Active and Engaged Citizenship? 

At this writing, instances of integrated educational agendas aimed at promoting PYD and Ac-

tive and Engaged Citizenship (AEC) do not exist, with regard to either formal or informal educa-

tional programs. Certainly, a comprehensive integration of formal and informal educational 

contexts, having the goals of promoting PYD and AEC, does not exist ɀ an issue to which we 

shall return later in this paper.  

However, research on PYD that is framed by a relational developmental systems perspective is 

ongoing, and it suggests the specific elements that should be of focal concern in such an inte-

grative educational agenda. This research ɀ notably, the 4-H Study of PYD (e.g., Lerner et al., 

2005, 2009, 2010, 2011) ɀ assesses the links between the strengths of youth and the ecological 

ÒÅÓÏÕÒÃÅÓ ɉÔÅÒÍÅÄ ȰÄÅÖÅÌÏÐÍÅÎÔÁÌ ÁÓÓÅÔÓȠȱ "ÅÎÓÏÎȟ 3ÃÁÌÅÓȟ (ÁÍÉÌÔÏÎȟ Ǫ 3ÅÓÍÁȟ ΨΦΦάȠ "ÅÎÓÏÎȟ 

Scales, & Syvertsen, 2011) that, when aligned with youth strengths, lead to PYD and youth Con-

tribution or (in later portions of adolescence) AEC. The 4-H Study is a longitudinal investigation 

of the individual and ecological bases of PYD, and involves more than 7,000 youth from 44 

states in the U.S. Although not a representative sample, the participants in the 4-H Study 

represent a racially, ethnically, and socioeconomically diverse group of youth from urban, sub-

urban, and rural locations across the U.S. (Lerner et al., 2005). Figure 1 presents an illustration of 

the individual ăĄ context relations assessed within the 4-H Study of PYD. 

 

As shown in the following ÆÉÇÕÒÅȟ ÙÏÕÔÈ ÓÔÒÅÎÇÔÈÓ ÉÎÃÌÕÄÅ Á ÙÏÕÎÇ ÐÅÒÓÏÎȭÓ ÃÏÇÎÉÔÉÖÅȟ ÅÍÏÔÉÏn-

ÁÌȟ ÁÎÄ ÂÅÈÁÖÉÏÒÁÌ ÅÎÇÁÇÅÍÅÎÔ ×ÉÔÈ ÔÈÅ ÓÃÈÏÏÌ ÃÏÎÔÅØÔȟ ÈÁÖÉÎÇ ÔÈÅ ȰÖÉÒÔÕÅȱ ÏÆ ÈÏÐÅ ÆÏÒ ÔÈÅ Æu-

ture, or  possession of the intentional self-regulation skills of Selection [S], Optimization [O], 

and Compensation [C]. Selection represents the development of preferences or goals and the 

construction of a goal hierarchy and the commitment to a set of goals.  Optimization involves 

the acquisition of strategies, the recruitment of resources, including other people, or the 

enactment of executive cognitive functions that provide the means to maximize the chances of 

ÁÔÔÁÉÎÉÎÇ ÏÎÅȭÓ ÇÏÁÌȢ  #ÏÍÐÅÎÓÁÔÉÏÎ ɉ#Ɋ ÒÅÆÅÒÓ ÔÏ ÔÈÅ ÕÓÅ ÏÆ ÁÌÔÅÒÎÁÔÉÖÅ ÍÅÁÎÓ ÔÏ ÍÁÉÎÔÁÉn a 

given level of functioning when specific goals are blocked or when a particular strategy or plan 

fails; compensation may involve elaboration of alternative strategies or may lead to the selec-

tion of a new goal in the face of loss of the opportunity to attain an initial one (this behavior is 

ÔÅÒÍÅÄ ȰÌÏÓÓ-ÂÁÓÅÄ ÓÅÌÅÃÔÉÏÎȠȱ &ÒÅÕÎÄ Ǫ "ÁÌÔÅÓȟ ΨΦΦΨɊȢ  
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Figure 1: A relational developmental systems model used in the 4-H Study of Positive Youth development (PYD) to 
study the individual ăĄcontext relations involved in the development of PYD and youth Contribution/AEC. 

 

In turn, the figure illustrates also that there are four domains of assets present in the ecology of 

youth. Theokas and Lerner (2006) specified that these four categories of ecological assets or-

ganize the resources and opportunities available to youth in the context of the family, school, 

and neighborhood. Within each context, Theokas and Lerner (2006) documented that these 

four dimensions of assets included: human resources, physical or institutional resources, collec-

tive activity, and accessibility. Although across family, school, and community settings human 

resources ɀ other individuals and, typically adults (parents, competent and committed teachers, 

or high quality and consistently available mentors) ɀ constitutes the ecological assets linked 

most closely with (accounting for the highest proportions of variance in) PYD. Reviews by Lern-

er (2004) and others (e.g., Mahoney, Vandell, Simpkins, & Zarrett, 2009; Mueller, Lewin-Bizan, 

& Urban, 2011) indicate that YD programs constitute quite potent and ubiquitous instances of 

institutional ecological assets linked to PYD and, as well to Contribution or AEC. 

,ÅÒÎÅÒ ɉΨΦΦΪɊ ÎÏÔÅÄ ÔÈÁÔ 9$ ÐÒÏÇÒÁÍÓ ÁÒÅ ÍÁÒËÅÄ ÂÙ ÔÈÅ ÐÒÅÓÅÎÃÅ ÏÆ ÔÈÅ Ȱ"ÉÇ Ωȱ ÆÅÁÔÕÒÅÓ ÏÆ 

effective youth programs. 1. sustained, positive adult-youth relations; 2. skill building activities 

(e.g., educational programs enhancing the S, O, and C skills noted earlier); and 3. youth partici-

pation in and leadership of valued family, school, and community activities. In essence, within 

the context of a mentor who inculcates fundamental life skills, such as those associated with S, 

O, and C, and when given the opportunity to use these skills in valued activities, youth thrive 

(manifest the Five Cs) and, as well, manifest Contribution or, at later points in the adolescent 

decade, AEC (e.g., Bobek et al., 2009; Jelicic et al., 2007; Zaff et al., 2010a, 2011b).  
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In short, based on the data from the 4-H Study, it is clear that educational programs, be they 

formal or informal, may promote PYD and Contribution or AEC. This promotion may occur by 

developing and delivering curricula that, across adolescence, align the strengths of young people 

with the ecological resources for healthy development present in their communities. These curri-

cular exist in youth development programs that include the Big 3 features of effective youth 

programs. 

The Constitution of Contribution 

)Æ 9$ ÐÒÏÇÒÁÍÓ ÍÁÒËÅÄ ÂÙ ÔÈÅ "ÉÇ Ω ÁÒÅ ÔÈÅ ÎÅÃÅÓÓÁÒÙ ȰÉÎÐÕÔÓȱ ÆÏÒ ÔÈÅ ÄÅÖÅÌÏÐÍÅÎÔ ÏÆ 09$ ÁÎÄ 

Contribution or AEC, we must have a clear understanding of the components of contribution or 

AEC in order to identify whether a given YD program is in fact effective in promoting these out-

comes.  But what constitutes Contribution or AEC?   

4ÈÅ ÁÎÓ×ÅÒ ÉÓ ÎÏÔ Ȱjust ÂÅÈÁÖÉÏÒȢȱ !ÌÔÈÏÕÇÈ ÙÏÕÔÈ Contribution or AEC do involve behavioral 

ÅÎÇÁÇÅÍÅÎÔ ×ÉÔÈ ÏÎÅȭÓ ×ÏÒÌÄȟ ÔÈÅÒe is more. Contribution in early adolescence may be charac-

ÔÅÒÉÚÅÄ ÐÒÏÔÏÔÙÐÉÃÁÌÌÙ ÂÙ ÈÅÌÐÉÎÇ ÁÔ ÈÏÍÅ ×ÉÔÈÏÕÔ ÅØÔÅÒÎÁÌ ÉÎÃÅÎÔÉÖÅÓ ɉȰÂÒÉÂÅÓȱɊȟ ÐÒÏÖÉÄÉÎÇ ÓÅr-

ÖÉÃÅ ÉÎ ÏÎÅȭÓ ÓÃÈÏÏÌ ɉÅȢÇȢȟ ×ÏÒËÉÎÇ ÁÓ Á ÈÁÌÌ ÍÏÎÉÔÏÒ ÏÒ ÁÓ ÁÎ ÁÓÓÉÓÔÁÎÔ ÉÎ ÔÈÅ ÓÃÈÏÏÌ ÃÁÆÅÔÅÒÉÁ ÏÒ 

library), or serving in the community in food or clothing drives or by collecting donations for or 

selling goods for charity, for faith-based institutions, or for the support of non-profit organiza-

tions (e.g., in the U.S. by selling Girl Scout cookies or Cub Scout popcorn). However, in earlier 

portions of adolescence these behaviors may not ordinarily be associated with abstract ideolo-

gies linked to the behaviors.  However, according to Zaff et al. (2010a, 2010b, 2011a, 2011b), 

when youth Contribution transforms, by about middle adolescence, into active and engaged 

citizenship (AEC), their contribution behaviors are linked to social relationships, emotions, and 

cognition. 

According to Zaff et al. (2010a, 2011b), AEC is constituted by a sense of civic duty; confidence 

ÁÂÏÕÔ ÁÎÄ ÁÂÉÌÉÔÙ ɉÓËÉÌÌÓɊ ÔÏ ÅÆÆÅÃÔ ÃÈÁÎÇÅȠ ÓÏÃÉÁÌ ÃÏÎÎÅÃÔÉÏÎ ÔÏ ÏÎÅȭÓ ÃÏÍÍÕÎÉÔÙȠ ÁÎÄ ÐÁÒÔÉÃi-

pation in civic beha-

viors. Data from the 4-

H Study link YD pro-

gram participation to 

the development of 

both PYD and AEC 

(e.g., Zaff et al., 2011b). 

For instance, Zaff, et al. 

(2011b) used data from 

Grades 8 to 11 within 

the 4-H Study data set 

to examine the deve-

lopmental trajectories 

of the four components 

of AEC and, as well, 

studied the effects of YD program participation and of participation in another major domain of 

youth engagement (religious activity) on these trajectories. Results indicated that the compo-

nents of civic engagement have different starting points and growth rates during adolescence 

and that the both sets of contextual factors that were assessed ɀ YD programs and activities 
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associated with religious institutions ɀ influence the course of AEC. In turn, Boyd and her col-

leagues (e.g., Boyd & Dobrow, 2011; Boyd et al., 2011) have identified other ecological assets 

that may promote AEC.  Also using data from the 4-H Study, Boyd et al. (2011) assessed the 

relation, among youth in Grades 8 to 10, of use of media for information on politics and current 

events, interpersonal communication with parents about politics, and AEC. Boyd and her col-

leagues found that news media use was predictive of interpersonal communication with parents 

and, in turn, interpersonal communication was predictive of civic duty, civic efficacy, neighbor-

hood social connection, and civic participation.  The results indicated that the predictive quali-

ties of news media use and interpersonal communication were comparable across grades. Re-

cognizing that this investigation was only preliminary, Boyd and colleagues called for more lon-

gitudinal assessment of the links between news media use (e.g., involving newspapers and the 

Internet) and civic engagement. 

However, given the findings of Zaff et al. (2011b) and Boyd et al. (2011), it is clear that multiple 

domains of the ecology of youth development may play a role in serving as sources of assets 

promoting PYD.  These observations enable us to formulate some general recommendations 

regarding the systems changes needed to capitalize on the theory and research we have re-

viewed and to act to bring to scale the transformations of formal and informal education 

needed to promote the PYD ăĄ AEC relation. 

Promoting Systems Transformations to Enhance the PYD ăĄ AEC relation among Diverse 

Youth  

How do we use knowledge of the Big 3 to promote the Five Cs of PYD, as well as youth commu-

nity Contribution and active and engaged citizenship? According to Zaff (2011; and see Lerner, 

2007), we must transform formal and informal educational programs from a narrow focus on 

academic achievement to programs having the goal of educating diverse youth for happiness, 

health, and success in life. As we have explained in describing briefly the relational developmen-

tal systems approach to youth development, development is an integrative process, both across 

the life span of the individual and across the multiple settings constituting the ecology of hu-

man development (Lerner, 2006). As such, development is a cumulative process that begins in 

the womb (with healthy prenatal care) and continues throughout life (Baltes, Lindenberger, & 

Staudinger, 2006). 

As a consequence, promoting PYD and AEC in the adolescent years cannot be separated from 

enhancing healthy development across both the first and second decades of life (and across the 

breadth of the life course).  Thus, Zaff (2011) believes that educational transformation for AEC 

must begin by investing early and by maintaining investments throughout the first two decades 

of life. Moreover, since, from a relational developmental systems perspective (e.g., see Bron-

fenbrenner & Morris, 2006), a young person develops within multiple contexts (e.g., family, 

school, and community) that interactively support the positive development of the child, it is 

ÎÅÃÅÓÓÁÒÙ ÆÏÒ ÐÏÌÉÃÙ ÍÁËÅÒÓ ÔÏ ÐÒÏÖÉÄÅ ȰÇÌÕÅ ÍÏÎÅÙȱȭ ÔÏ ÂÒÉÎÇ ÔÏÇÅÔÈÅÒ ÔÈÅ ÃÏÍÍÕÎÉÔÙȟ ÓÃÈÏÏÌȟ 

and family. To foster synergies that maximize the probability that a child will thrive across such 

an integrated ecology, it is also important to make investments that improve the quality of each 

of these contexts. 

Moreover, because youth have multiple attributes and skills that define positive development 

ɉÅȢÇȢȟ ÔÈÅ Ȱ&ÉÖÅ #Óȱ ÏÆ 09$Ɋȟ ÔÈÅ ÒÁÔÉÏÎÁÌÅ ÆÏÒ ÅÄÕÃÁÔÉÏÎ ÂÅÙÏÎÄ ÁÃÁÄÅÍÉÃ ÁÃÈÉÅÖÅÍÅÎÔ ÉÓ ÃÌÅÁÒȢ 

As such, educational policy and procedures must broaden accountability indicators beyond aca-



 

 

23 

demic ones. Moreover, given findings that link the strengths of diverse youth to both PYD and 

to AEC (e.g., Lerner et al., 2005, 2009, 2010, 2011), approaches that attend only to the problems 

or deficits of youth need to be, at the least, integrated with a focus on youth strengths. Re-

search and practice need to focus on both prevention and promotion (Bowers et al., 2011; 

Phelps et al., 2007). As illustrated in Figure 1, such a focus should entail efforts to create a fit 

between the strengths and needs of youth and the supports (the assets) in the contexts of their 

lives. It will be critical for teacher and practitioner training to include a focus on youth strengths 

and to have these youth-serving professionals introduce curricular innovations to align youth 

strengths with developmental assets in the service of promoting healthy and positive develop-

ment and active and engaged citizenship. 

Furthermore, given that one key facet of the Big 3 involves facilitating youth participation in and 

leadership of valued family, school, and community activities, educators and other youth-

serving professionals should provide ample opportunities to enable young people to enact their 

ÌÉÆÅ ÓËÉÌÌÓ ÉÎ ÁÃÔÉÖÉÔÉÅÓ ÔÈÁÔ ÍÁÔÔÅÒ ÔÏ ÂÏÔÈ ÔÈÅÍ ÁÎÄ ÏÔÈÅÒÓȢ )ÎÄÅÅÄȟ ÓÕÃÈ ÓÕÐÐÏÒÔ ÏÆ ÙÏÕÔÈ ȰÍÁt-

ÔÅÒÉÎÇȱ ÎÏÔ ÏÎÌÙ ÓÕÐÐÏÒÔÓ ÔÈÅÉÒ ÓÅÎÓÅ of purpose (Damon, 2008) but, as well, enhances their en-

gagement in the key contexts of their lives (e.g., schools; Li, 2011) and, as well, fosters another 

key instance of youth strengths, that is hope for a positive future (Schmid & Lopez, 2011). When 

a young person finds parents, teachers, and mentors investing their time and effort in support-

ing the goals of youth, when these adults express confidence in the life skills of a young person 

by trusting him or her to lead valued activities in the home, school, or community, a youth will 

likely feel that he or she matters and that his or her actions can lead self and others toward a 

positive future (Schmid, Phelps, & Lerner, 2011; Schmid & Lopez, 2011). Having effective life 

skills (such as S, O, and C), and imbued with a sense of hope for the future, youth will be likely to 

actively engage their social worlds and make contributions that will enhance and extend the 

quality of civil society.   

Indeed, institution and evaluation of the transformations of the formal and informal educational 

system that we have recommended will enable developmental scientists, policy makers, and 

practitioners to gain information that may aÎÓ×ÅÒ ÔÈÅ Ȱ2ÅÁÌÌÙ "ÉÇȱ ÑÕÅÓÔÉÏÎ ÁÂÏÕÔ 09$ ÁÎÄ ÃÉÖÉÃ 

ÅÎÇÁÇÅÍÅÎÔȡ ȰWhat actions predicated on the Ȭ"ÉÇ 4ÈÒÅÅȟȭ ÏÆ ×ÈÁÔ ÄÕÒÁÔÉÏÎȟ ×ÉÔÈ ×ÈÁÔ ÙÏÕÔÈȟ ÉÎ 

what communities, at what points in adolescence, will result in what features of positive youth 

ÄÅÖÅÌÏÐÍÅÎÔ ÁÎÄ ÙÏÕÔÈ ÃÏÎÔÒÉÂÕÔÉÏÎÓ ÔÏ ÓÅÌÆȟ ÆÁÍÉÌÙȟ ÃÏÍÍÕÎÉÔÙȟ ÁÎÄ ÃÉÖÉÌ ÓÏÃÉÅÔÙȩȱ /Æ ÃÏÕÒÓÅȟ 

a simpler version of this question may be formulated, one that underscores the vital link be-

Ô×ÅÅÎ ÔÈÒÉÖÉÎÇ ÙÏÕÔÈ ÁÎÄ Á ÖÉÂÒÁÎÔ ÃÉÖÉÌ ÓÏÃÉÅÔÙȟ Ȱ(Ï× ÄÏ ×Å ÕÓÅ ÃÉÖÉÃ ÅÎÇÁÇÅÍÅÎÔ ÐÒÏÇÒÁÍÓ 

promoting integration to foster mutually beneficial relations between healthy youth and a na-

ÔÉÏÎ ÍÁÒËÅÄ ÂÙ ÓÏÃÉÁÌ ÊÕÓÔÉÃÅȟ ÄÅÍÏÃÒÁÃÙȟ ÁÎÄ ÌÉÂÅÒÔÙȩȱ !ÄÄÒÅÓÓÉÎÇ ÁÎÄ ÁÎÓ×ÅÒÉÎÇ ÔÈÉÓ ÑÕÅÓÔÉÏÎ 

will enable generations of youth to live in a peaceful and productive world of their own making. 
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EENNGGAAGGEEMMEENNTTFFÖÖRRDDEERRUUNNGG  IIMM  SSCCHHUULLLLAALLLLTTAAGG  VVEERRAANNKKEERRNN    

Moritz-Peter Haarmann, Dirk Lange, Jan Eike Thorweger, Helen Weiden, 
Institut für Politische Wissenschaft 

 

Für viele Schulen ist die FÖRDERUNG DES ZIVILGESELLSCHAFTLICHEN ENGAGEMENTS IHRER SCHÜLE-

RINNEN Neuland. Ein Aufgreifen dieses Anliegens wird auch dadurch erschwert, dass 

Engagementförderung einerseits keinem Kernfach zugeordnet ist und andererseits zugleich 

voraussetzt, dass unterrichtliche und außerunterrichtliche Aktivitäten verzahnt werden. Der 

7ÏÒËÓÈÏÐ ȵ%ÎÇÁÇÅÍÅÎÔÆĘÒÄÅÒÕÎÇ ÉÍ 3ÃÈÕÌÁÌÌÔÁÇ ÖÅÒÁÎËÅÒÎȰ ÈÁÔ ÓÉÃÈ ÄÁÈÅÒ ÚÕÍ :ÉÅÌ ÇÅÓÅÔÚÔȟ 

für die Zielgruppe der Lehrerinnen und Lehrer curriculare Bezüge der Förderung von zivilgesell-

schaftlichem Engagement aufzuzeigen und pädagogische Zielsetzungen der 

Engagementförderung zu diskutieren. Auch ging es darum, mögliche inhaltliche Ansatzpunkte 

der Förderung von zivilgesellschaftlichem Engagement nebst den Möglichkeiten ihrer didak-

tisch-methodischen Umsetzung darzulegen sowie die Auseinandersetzung mit Herausforde-

rungen bei der Engagementförderung im Schulalltag und das Entwickeln von Lösungsoptionen 

anzuregen. Entsprechend wurde gefragt: Was sind die zentralen Themen der Zivilgesellschaft, 

und wie können sie im Unterricht adäquat aufgegriffen und mit Praxiserfahrungen verbunden 

werden? In welchen Formaten kann Engagementförderung im Schulalltag gelingen? Welche 

Vor- und Nachteile bzw. Herausforderungen sind mit diesen Formaten verbunden? Wie können 

dabei die Interessen der SchülerInnen identifiziert und eingebunden werden? 

Basis des Workshops bildeten dabei Unterrichtsmaterialien, die von der Bertelsmann Stiftung 

herausgegeben und von Prof. Dirk Lange (Leibniz Universität Hannover) und seinem Team mit 

dem Anspruch entwickelt wurden, exemplarisch aufzuzeigen, wie Engagementförderung in 

Unterricht und Schulalltag inhaltlich und strukturell integriert werden kann. 

 

 

$ÉÅ ÓÏ ÇÅÎÁÎÎÔÅÎ -ÉÔÍÁÃÈÈÅÆÔÅ ÓÉÎÄ ΨΦΧΧ ÕÎÔÅÒ ÄÅÎ .ÁÍÅÎ ȵ%ÉÎÍÉÓÃÈÅÎȢ !ÎÐÁÃËÅÎȢ 6ÅÒßn-

ÄÅÒÎȰ ÆİÒ ÄÉÅ 'ÒÕÎÄÓÃÈÕÌÅȟ ȵ%ÎÇÁÇÅÍÅÎÔ ÌÏËÁÌ ÕÎÄ ÇÌÏÂÁÌȰ ÆİÒ ÄÉÅ 3ÅËÕÎÄÁÒÓÔÕÆÅ Χ ÁÌÌÅÒ 3ÃÈÕl-

ÆÏÒÍÅÎ ÓÏ×ÉÅ ȵ:ÉÖÉÌÇÅÓÅÌÌÓÃÈÁÆÔ ÇÅÓÔÁÌÔÅÎȰ ÆİÒ ÄÉÅ 3ÅËÕÎÄÁÒÓÔÕÆÅ Ψ ÅÒÓÃÈÉÅÎÅÎȢ $ÅÒ ÆÏÌÇÅÎÄÅ 

Beitrag zum Workshop widmet sich den Zielsetzungen, dem konzeptionellen Aufbau und der 

didaktisch-methodischen Ausrichtung dieser Hefte. 
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Engagementförderung in der Schule: Wie und warum?  

Stabilität und Qualität eines demokratischen Gemeinwesens hängen davon ab, ob Demokratie 

von innen heraus gelebt wird. Eine zukunftsfähige demokratische Gesellschaft benötigt somit 

Bürgerinnen und Bürger, die um den hohen Stellenwert von Partizipation und zivilgesellschaftli-

chem Engagement für eine Gesellschaft wissen und sich entsprechend engagieren (können). 

Um dies zu erreichen, ist es seit der Verabschiedung des Grundgesetzes expliziter Bildungsauf-

trag der Schule, Kinder und Jugendliche zu mündigen Bürgerinnen und Bürgern heranzuziehen, 

die für die demokratische Gemeinschaft aktiv Verantwortung übernehmen. So ist es denn auch 

bundesweiter Konsens in der Bildungspolitik, dass Schulen ihre SchülerInnen die Gestaltungs- 

und Mitwirkungsspielräume der Demokratie aufzeigen sollen (vgl. Koopmann 2007). Es gilt, 

demokratische Werthaltungen sowie die Bereitschaft, in zentralen Fragen Stellung zu beziehen 

und gesellschaftspolitische Verantwortung zu übernehmen, zu stärken.  

Hierbei ist eine möglichst früher Einstieg in die Engagementförderung zu empfehlen, da Enga-

gement während der Jugendphase häufig mit späterer politischer Aktivität, gemeinnütziger 

Betätigung, und erhöhter Verantwortungsnahme einhergeht (vgl. z. B. Reinders 2009).  Die 

Schule hat aufgrund der allgemeinen Schulpflicht die Chance, in dieser wichtigen Phase Kinder 

und Jugendliche aller Schichten zu erreichen und somit Zugangsgerechtigkeit sicherzustellen. 

Ferner spielt sie eine wichtige Rolle, da zivilgesellschaftliches Engagement Bürgerbewusstsein - 

verstanden als das Insgesamt der individuellen mentalen Vorstellungen über die politisch-

gesellschaftliche Wirklichkeit (vgl. Lange 2008) - voraussetzt. Erst ein ausdifferenziertes Bür-

gerbewusstsein ermöglicht dem Einzelnen, sich in der immer komplexer und unübersichtlicher 

werdenden Gesellschaft zu orientieren, Sachverhalte reflektiert und kompetent zu beurteilen 

und Entwicklungen aktiv zu beeinflussen.   

Der diesen Annahmen zugrunde gelegte Bildungsauftrag der Schule geht somit über die reine 

7ÉÓÓÅÎÓÖÅÒÍÉÔÔÌÕÎÇ ÈÉÎÁÕÓȢ "ÉÌÄÕÎÇ ÁÌÓ ȵ"ÉÌÄÕÎÇ ÄÅÒ 'ÅÓÉÎÎÕÎÇ ÕÎÄ ÄÅÓ #ÈÁÒÁËÔÅÒÓȰ ÉÍ 

Humboldtschen Sinne hat auf den ganzen Menschen zu zielen und sollte die jungen Menschen 

unterstützen, ihre Potentiale zu verwirklichen und ihr Leben zu meistern. Um den oben genann-

ten Bildungsauftrag zu erfüllen, gilt es zudem, die Kinder und Jugendlichen in der Auseinander-

setzung mit gesellschaftlich relevanten Fragen sowie bei der Entfaltung politisch-

demokratischer und sozialer Handlungskompetenzen zu begleiten. Kompetenzen sind laut 

7ÅÉÎÅÒÔ ȵÄÉÅ ÂÅÉ )ÎÄÉÖÉÄÕÅÎ ÖÅÒÆİÇÂÁÒÅÎ ÏÄÅÒ ÖÏÎ ÉÈÎÅÎ ÅÒÌÅÒÎÂÁÒÅÎ ËÏÇÎÉÔÉÖÅÎ &ßÈÉÇËÅÉÔÅÎ ÕÎÄ 

Fertigkeiten, bestimmte Probleme zu lösen, sowie die damit verbundenen motivationalen, voli-

tionalen und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, um Problemlösungen in variablen Situa-

ÔÉÏÎÅÎ ÅÒÆÏÌÇÒÅÉÃÈ ÕÎÄ ÖÅÒÁÎÔ×ÏÒÔÕÎÇÓÖÏÌÌ ÎÕÔÚÅÎ ÚÕ ËĘÎÎÅÎȰ ɉ7ÅÉÎÅÒÔ ΨΦΦΧȟ 3ȢΨέ ÆȢɊȢ -ÉÔ "ÌÉÃË 

auf die derzeitige Kompetenzorientierung vieler Lehrpläne und Kerncurricula spielen bei der 

Engagementförderung vor allem personelle und soziale Kompetenzen eine Rolle, die von 

grundsätzlicher Bedeutung für die meisten Lebenssituationen sind. Während erstere unter an-

derem Offenheit und einen kritischen und konstruktiven Umgang mit den eigenen Potentialen 

und Meinungen beinhalten, befähigen soziale Kompetenzen vor allem zu einem auf Hilfsbereit-

schaft sowie Kommunikations- und Konfliktfähigkeit basierenden, guten Miteinander. Weitere 

benötigte Kompetenzen erstrecken sich auf die Bereiche Erkennen (z. B. Informationsbeschaf-

fung und ɀverarbeitung, Analyse verschiedener Sachverhalte), Bewerten (z. B.  kritische Refle-

xion und Stellungnahme zu zentralen Fragen) und Handeln (z. B. Konfliktlösung, Verantwor-

tungsübernahme, Partizipation, Mitgestaltung).  
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Um isoliertes Lernen zu vermeiden, ist es darüber hinaus erforderlich, den SchülerInnen konkre-

te und positive Erfahrungen mit eigenem Engagement zu ermöglichen und sie gleichzeitig bei 

der Reflexion dieser Erfahrung zu unterstützen. Hierbei ist es nicht hinreichend, Kindern und 

Jugendlichen nur im Rahmen des Schulalltags Mitwirkungsmöglichkeiten einzuräumen (vgl. 

Biedermann 2006, S. 187). Der Einbezug der Kommune und der Blick auf Einwirkungsmöglich-

keiten in der globalisierten Welt werden damit unerlässlich. Auch muss sich zugunsten projekt-

orientierter Verfahren wie der Arbeitsgemeinschaft, des Wahlpflichtkurses, der Projektwoche 

oder des fachspezifischen oder interdisziplinären Unterrichtsprojektes vom traditionellen Lehr-

gang verabschiedet werden. Anzustreben ist letztlich, Engagement weitestreichend und mittels 

des Schulprogramms zu verankern, so dass Projekte zur Förderung von Engagement zu einem 

selbstverständlichen, wiederkehrenden Bestandteil des Unterrichts und des Schullebens wer-

den.  

Schulen und Lehrkräfte sehen sich bei dieser durchaus anspruchsvollen und komplexen Aufgabe 

mit einer relativen Armut an direkt einsetzbarem Material und Praxishilfen zur schulischen 

Engagementförderung konfrontiert. Die Mitmachhefte möchten dazu beitragen, diese Lücke zu 

schließen und wenden sich an Lehrkräfte der verschiedensten Fächer. Gefragt sind neben den 

Gesellschaftswissenschaften (z. B. Politik, Geografie, Sozialkunde, Wirtschaft, Religion, Ethik) 

auch Sprachen (z. B. Deutsch, Englisch), Gestaltung und Medien (z. B. Kunst, Informatik, Dar-

stellendes Spiel, Musik) sowie Naturwissenschaften (z. B. Biologie). Sie bieten den entspre-

chenden Lehrkräften praktische Unterstützung, Engagementförderung in den Unterricht und 

Schulalltag zu integrieren, indem erstens für verschiedene Altersgruppen und verschiedene 

zivilgesellschaftliche Handlungsfelder Lehr- und Lernarrangements vorstrukturiert werden. 

Zweitens ermöglicht ein  modularer Aufbau, den speziellen Bedürfnisse und Interessen der 

Lerngruppe gerecht zu werden. Hieran schließt an, dass ɀ drittens - die konkrete Umsetzung so 

offen gehalten wird, dass diese unkompliziert an die besonderen (lokalen, personellen) Voraus-

setzungen angepasst wer-

den können.   

Konzeptioneller Aufbau 

der Mitmachhefte   

Eingeleitet werden die 

Mitmachhefte durch eine 

wissenschaftlich fundierte 

Annäherung an den The-

ÍÅÎËÏÍÐÌÅØ ȵ:ÉÖÉÌÇÅÓÅÌl-

schaft, Schule und Enga-

ÇÅÍÅÎÔȰȟ ÄÉÅ ÓÉÃÈ ÁÎ ,ÅÈr-

kräfte und interessierte 

SchülerInnen richtet. Unter 

Einbezug aktueller empiri-

scher Ergebnisse werden 

Gründe für Engagementförderung in der Schule angeführt, wie sie bereits im ersten Teil dieses 

Beitrags  dargelegt wurden.  

Der hieran anschließende Materialteil ist vor dem Hintergrund didaktisch-methodischer Über-

legungen für die SchülerInnen der Sekundarstufe I und II dreigliedrig aufgebaut. Die Teile 1 und 

Konzeption der Mitmachhefte (Sek. 1 und Sek. 2) 
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2 sind dabei in thematisch geschlossene Einheiten, so genannten Modulen, untergliedert, wäh-

rend Teil 3 hierfür nötige Arbeitshilfen und Leitfäden bereithält. Für die Grundschule wurde das 

dreigliedrige Prinzip zugunsten einer Integration der Arbeitshilfen in die Module aufgehoben, 

um eine für diese Altersklasse adäquate Verzahnung von Inhalt 

und Methode zu gewährleisten.   

%ÒÓÔÅÒ -ÁÔÅÒÉÁÌÔÅÉÌȡ ȵ7ÉÒ ÅÒÆÏÒÓÃÈÅÎ ÄÉÅ :ÉÖÉÌÇÅÓÅÌÌÓÃÈÁÆÔȰ 

$ÉÅ -ÁÔÅÒÉÁÌÉÅÎ ÄÅÓ ÅÒÓÔÅÎ 4ÅÉÌÓ ȵ7ÉÒ ÅÒÆÏÒÓÃÈÅÎ ÄÉÅ :ÉÖÉÌÇÅÓÅÌÌÓÃÈÁÆÔȰ ɉ'ÒÕÎÄÓÃÈÕÌÔÉÔÅÌȡ ȵ7ÉÒ 

erforschen Handlungs- ÕÎÄ %ÎÇÁÇÅÍÅÎÔÆÅÌÄÅÒȰɊ ×ÏÌÌÅÎ ÁÎÒÅÇÅÎ ÕÎÄ ÍÏÔÉÖÉÅÒÅÎȟ ÓÉÃÈ ÍÉÔ &Òa-

gen rund um die Zivilgesellschaft auseinander zusetzen: Wo fängt Zivilgesellschaft an, wo hört 

sie auf? Was macht eine Tätigkeit zu zivilgesellschaftlichem Engagement? Wo und wie kann 

man sich konkret engagieren? Und nicht zuletzt: Wie steht es um die eigene Bereitschaft und 

die eigenen Fähigkeiten sich zu engagieren? Entsprechend dieser Fragen werden die Kinder und 

*ÕÇÅÎÄÌÉÃÈÅÎ ÚÕÎßÃÈÓÔ ÁÎ ÄÁÓ 4ÈÅÍÁ ȵ:ÉÖÉÌÇÅÓÅÌÌÓÃÈÁÆÔȰ ÈÅÒÁÎÇÅÆİÈÒÔ ɉ-ÏÄÕÌ ΧɊȢ  !ÎÇÅÂÁÈÎÔ 

werden sodann eine forschende Bestandsaufnahme und die Erschließung von 

Engagementmöglichkeiten im Bereich der Schule (Modul 2), im Kontext der Kommune (Modul 

3) und ɀ in den Heften für die Sekundarstufe 1 und 2 - in der globalisierten Welt (Modul 4). Ab-

schließend besteht für die SchülerInnen die Möglichkeit, die eigene Engagementbereitschaft 

und ɀkompetenz zu reflektieren, um zu ermitteln, wie sich die persönlichen Dispositionen für 

Engagement nutzen lassen (Modul 5 bzw. 4). 

 $ÅÒ /ÂÅÒÔÉÔÅÌ ȵ7ÉÒ ÅÒÆÏÒÓÃÈÅÎ ÄÉÅ :ÉÖÉÌÇÅÓÅÌÌÓÃÈÁÆÔȰ ÈÁÔ ÄÁÂÅÉ ÉÎ "ÅÚÕÇ ÁÕÆ ÄÉÅ ÄÉÄÁËÔÉÓÃÈ-

methodische Grundausrichtung der Mitmachhefte einen programmatischen Charakter: Inten-

diert wird, die Zivilgesellschaft weitgehend eigenaktiv zu erschließen, um die Motivation zu 

fördern, sich perspektivisch selbst zivilgesellschaftlich zu engagieren. Begleitet werden dieser 

Prozess und diese Entdeckungsreise durch einen sukzessiven Aufbau grundlegenden Orientie-

rungswissens in Verbindung mit dem Ausbau bereits vorhandener Wissensbestände und Kom-

petenzen (vgl. näheres in Abschnitt III).   

:×ÅÉÔÅÒ -ÁÔÅÒÉÁÌÔÅÉÌȡ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒȢȢȢȰ 

Mit dem ersten Materialteil, dessen Module aufeinander aufbauen und im Rahmen der schuli-

schen Bearbeitung möglichst nacheinander bearbeitet werden sollten, wird die Basis für die 

%ÒÁÒÂÅÉÔÕÎÇ ÄÅÒ ÕÎÁÂÈßÎÇÉÇ ÖÏÎÅÉÎÁÎÄÅÒ ÅÉÎÚÕÓÅÔÚÅÎÄÅÎ -ÏÄÕÌÅ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒȢȢȢȰ 

des 2. Materialteils geschaffen. Die auf die konkrete Planung, Anbahnung und Umsetzung von 

eigenem Engagement zielenden Module widmen sich dabei Themenfelder wie Frieden, Um-

welt, Interkulturalität, Demokratisierung, Gleichberechtigung und Gerechtigkeit. Diese Themen 

werden in Anlehnung an Klafki als epochaltypische Schlüsselprobleme gewertet, da sie grund-

legende Probleme der Menschen und der Gesellschaft benennen (vgl. Klafki 1996). Hierbei wird 

weder bei der Auswahl der Schlüsselprobleme noch bei der Konzeption der Module Anspruch 

auf Vollständigkeit erhoben. Das jeweils übergeordnete komplexe Thema eines Moduls wurde 

vielmehr didaktisch reduziert, um eine schülergemäße Präsentation der Inhalte und eine 

exemplarische Einsicht in das Schlüsselproblem zu ermöglichen. Darüber hinaus wurde bei je-

dem Modul eine Fokussierung auf eines der bereits im ersten Materialteil erforschten Hand-

lungs- und Engagementfelder (Schule, Kommune, globalisierte Welt) vorgenommen, sodass 

eine entsprechen Verknüpfung des 1. und 2. Materialteils gewährleistet ist. Konkret gibt es Mo-

dulangebote zu folgenden Engagementthemen:   
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Sekundarschule I und II Grundschule 

-ÏÄÕÌ Ϋȟ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒ ÅÉÎÅ 

ÕÍ×ÅÌÔÆÒÅÕÎÄÌÉÃÈÅ 3ÃÈÕÌÅȰȟ ÌßÄÔ ÄÁÚÕ 

ein, die eigene Schule umweltfreundli-

cher zu machen. 

-ÏÄÕÌ άȟ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒ ÅÉÎ 

ÆÁÉÒÅÓ -ÉÔÅÉÎÁÎÄÅÒ ÁÎ ÕÎÓÅÒÅÒ 3ÃÈÕÌÅȰȟ 

eröffnet Wege für ein besseres soziales 

Klima an der eignen Schule zu sorgen. 

-ÏÄÕÌ έȟ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒ ÅÉÎÅ 

ËÉÎÄÅÒÆÒÅÕÎÄÌÉÃÈÅ 'ÅÍÅÉÎÄÅȰ ÕÎÔÅr-

stützt Kinder dabei, ihre Interessen im 

eigenen Wohnort zu verfolgen. 

-ÏÄÕÌ ήȟ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒ 

&ÒÅÕÎÄÓÃÈÁÆÔÅÎ Ú×ÉÓÃÈÅÎ ȴ*ÕÎÇ ÕÎÄ !ÌÔȬȰȟ 

zeigt Ansätze, sich vor Ort für ein Mitei-

nander von jungen und alten Menschen 

zu engagieren. 

-ÏÄÕÌ ίȟ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒ 4ÉÅÒÅ ÉÎ 

.ÏÔȰȟ ÅÒÍÕÔÉÇÔ SchülerInnen, sich in 

Sachen Tierschutz aktiv einzubringen. 

-ÏÄÕÌ ΧΦȟ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒ +Én-

ÄÅÒÒÅÃÈÔÅȰȟ ÁÎÉÍÉÅÒÔ ÄÁÚÕȟ ÁÎÄÅÒÅ -Ån-

schen für Kinderrechte zu sensibilisieren. 

 

Mit Modul 6, ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒ ÅÉÎÅ Õm-

weltfreundliche ScÈÕÌÅȰȟ ÅÒÈÁÌÔÅÎ ÄÉÅ SchülerIn-

nen Anregungen sich für mehr Umweltschutz an 

der eigenen Schule einzusetzen. 

-ÏÄÕÌ έȟ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒ ÕÎÓÅÒÅ 3ÃÈÕÔz-

ÇÅÍÅÉÎÓÃÈÁÆÔȰȟ ÁÎÉÍÉÅÒÔ ÄÁÚÕȟ 6ÅÒÁÎÔ×ÏÒÔÕÎÇ ÆİÒ 

die Gestaltung des Miteinanders im Schulalltag zu 

übernehmen. 

-ÏÄÕÌ ήȟ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒ ÅÉÎ -ÉÔÅÉÎÁÎÄÅÒ 

ÄÅÒ 'ÅÎÅÒÁÔÉÏÎÅÎȰȟ ËÏÎÚÅÎÔÒÉÅÒÔ ÓÉÃÈ ÁÕÆ 

!ÎÓÁÔÚÐÕÎËÔÅ ÄÅÓ -ÉÔÅÉÎÁÎÄÅÒÓ ÖÏÎ ȴ*ÕÎÇ ÕÎÄ 

!ÌÔȬ ÉÎ ÄÅÒ +ÏÍÍÕÎÅȟ ÄÉÅ ÆİÒ 

Gemeinschaftsprojekte der Generationen nutzbar 

gemacht werden sollen. 

-ÏÄÕÌ ίȟ ȵ7ÉÒ ÅÎÇagieren uns für Menschen in 

.ÏÔȰȟ ÒÅÇÔ ÁÎȟ ÓÉÃÈ ÖÏÒ /ÒÔ ÆİÒ -ÅÎÓÃÈÅÎ ÉÎ 

sozialen Notlagen  einzusetzen. 

-ÏÄÕÌ ΧΦȟ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒ 4ÉÅÒÅȰȟ ÅÒĘÆf-

net Möglichkeiten im Bereich des Engagements 

im Bereich Tierschutz. 

-ÏÄÕÌ ΧΧȟ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒ ÅÉÎ Miteinan-

ÄÅÒ ÄÅÒ +ÕÌÔÕÒÅÎȰȟ ÅÒÓÃÈÌÉÅħÔ %ÎÇÁÇÅÍÅÎÔ-

möglichkeiten im Kontext von Migration und 

Integration. 

-ÏÄÕÌ ΧΨȟ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒ 'Å×ÁÌÔÆÒÅi-

ÈÅÉÔȰȟ ÚÉÅÌÔ ÁÕÆ !ËÔÉÏÎÅÎ ÆİÒ ÅÉÎÅ ÆÒÉÅÄÌÉÃÈÅ 7ÅÌÔ 

ab. 

-ÏÄÕÌ ΧΩȟ ȵ7ÉÒ ÅÎÇÁÇÉÅÒÅÎ ÕÎÓ ÆİÒ +ÉÎÄÅÒÒÅÃÈÔÅȰȟ 

regt an, sich für die Achtung von Kinderrechten 

einzusetzen. 

Die Vielfalt der Themen erlaubt eine Auswahl, die den spezifischen Rahmenbedingungen der 

Schule und der Klasse entgegenkommt. Entsprechend sollten jene Module bearbeitet bzw. ge-

meinsam mit der Klasse ausgewählt werden, die den Interessen der SchülerInnen entsprechen 

und die aktuelle Themen im schulischen, lokalen oder regionalen Kontext aufzugreifen vermö-

gen.  

Die SchülerInnen erhalten hierdurch die Möglichkeit, Ansatzpunkte für eigenes zivilgesell-

schaftliches Engagement in unterschiedlichen Bereichen zu entdecken, in Auseinandersetzung 

mit bestehenden Aktionen und Ideen eigene Projekte zu planen und schließlich in diesem Rah-

men selbstbestimmt zivilgesellschaftlich aktiv zu werden. Im Idealfall wirken sich die Erfahrun-

gen, die die Kinder und Jugendlichen bei der Beschäftigung mit den Modulen gewinnen, positiv 

auf die Bereitschaft aus, sich weiter an der Gestaltung der Zivilgesellschaft zu beteiligen. Um 
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Anknüpfungspunkte hierfür und Alternativen aufzuzeigen, wird jedes Modul unter der Rubrik 

ȵ3Ï ËÁÎÎȭÓ ×ÅÉÔÅÒÇÅÈÅÎȰ ÁÂÇÅÒÕÎÄÅÔ ÍÉÔ 4ÉÐÐÓ ÚÕÍ ×ÅÉÔÅÒÅÎ 6ÏÒÇÅÈÅÎȢ $ÉÅ SchülerInnen er-

halten in Anlehnung an bereits erfolgreich durchgeführte Projekte Anregungen, wie sie ihre 

begonnen Projekte im Sinne der Nachhaltigkeit fortführen und ausbauen können. Zudem wer-

den hier Impulse gesetzt, das themenbezogene Engagement auch auf andere Bereiche (Schule, 

Kommune und/oder globalisierte Welt) auszudehnen.   

Arbeitshilfen und Methoden 

Besonderer Wert wurde bei der Konzeption der Mitmachhefte auf die Ermöglichung eigenstän-

diger Wissensaneignung und somit auf die Entwicklung und Anwendung entsprechender me-

thodischer Kompetenzen gelegt. Dementsprechend erhalten die Kinder und Jugendlichen Hil-

festellungen durch Methodenkästen, die an passender Stelle in den Modulen integriert sind und 

zielorientiert hilfreiche Techniken und Methoden zur Auseinandersetzung mit den Themen und 

Problemstellungen erläutern. So gibt es zum Beispiel an die SchülerInnen gerichtete Hinweise 

zur Anwendung eines Partnerinterviews, Tipps zum Umgang mit Karikaturen und Statistiken 

oder Anregungen zur gemeinsamen Entscheidungsfindung.   

 

Methode: Entscheidungstreppe Methode Mehrpunktentscheidung 

Mit dieser Methode können Eure 

Vorschläge auf ihre Umsetzbarkeit 

geprüft werden. Zeichnet fünf Stufen 

einer Treppe, bei der jede Stufe für 

eine Entscheidungsfrage steht (1 = 

technisch realisierbar?; 2 = rechtlich 

erlaubt?; 3 = finanziell machbar?; 4 = 

personell zu schaffen?; 5 = zeitlich 

umsetzbar?). Nur Vorschläge, die 

eine positive Beantwortung aller 

Entscheidungsfragen zulassen, kön-

nen letztlich angenommen werden. 

Dieses Verfahren ermöglicht eine schnelle 

und demokratische Entscheidungsfindung, 

indem die Ideen stichpunktartig, 

beispielsweise an der Tafel, notiert werden. 

Anschließend erhalten jede Schülerin und 

jeder Schüler eine festgelegte Anzahl an 

Klebepunkten und kann diese ihren bzw. 

seinen bevorzugten Vorschlägen zuordnen. 

Es können dabei auch alle Punkte auf einen 

Vorschlag geklebt werden. Die Vorschläge 

mit den meisten Klebepunkten werden 

anschließend zur weiteren Barbeitung 

ausgewählt. 

 

Darüber hinaus gibt es ɀ bei den Heften für die Sekundarstufe 1 und 2 ɀ ÄÉÅ ȵ!ÒÂÅÉÔÓÈÉÌÆÅÎ ÁÕÆ 

ÅÉÎÅÎ "ÌÉÃËȰȢ 3ÉÅ ÓÔÅÌÌÅÎ ÄÅÎ ÄÒÉÔÔÅÎ -ÁÔÅÒÉÁÌÔÅÉÌ ÄÁÒ ÕÎÄ  ÅÎÔÈÁÌÔÅÎ ÓÃÈİÌÅÒÇÅÒÅÃÈÔ ÁÕÆÂÅÒÅÉÔÅÔÅ 

Leitfäden, die die Kinder und Jugendlichen in zentrale engagementrelevante Vorgehensweisen 

und Arbeitstechniken einweisen und sie so dabei unterstützen, Herausforderungen bei der 

engagementbezogenen Arbeit selbstständig zu bewerkstelligen. Die Leitfäden sind mit den 

Modulen über deren Arbeitsaufträge vernetzt und bilden mit diesen ein flexibel nutzbares in-

haltlich-methodisches Fundament zur Engagementförderung. Sie reichen von Arbeitstechniken 

zur Planung und Organisation von Engagement über Hilfen zur Kommunikation mit Dritten bis 

hin zu Vorschlägen zur Evaluation der eigenen Arbeit. 
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Didaktisch-methodische Überlegungen zu den Modulen 

Wie die soeben beschriebene Struktur der Materialteile und der hohe Einsatz von Arbeitshilfen 

und Methoden bereits nahe legen, intendieren die Mitmachhefte eine möglichst selbstständige 

Themenerschließung und einen selbstbestimmten, durch schrittweise steigernde Selbstorgani-

sation gekennzeichneten Engagementprozess in unterschiedlichen Handlungsbezügen. Zu Be-

ginn und vor allem bei Gruppen mit leistungsschwächeren und/oder im eigenständigen Arbeiten 

unerfahrenen SchülerInnen wird daher eine stärkere Moderation durch die Lehrkraft empfoh-

len, die jedoch sukzessive an die SchülerInnen übergeben werden sollte. Der Lehrkraft kommt 

somit primär die Rolle der Beraterin bzw. des Beraters sowie der Unterstützerin bzw. des Unter-

stützers zu. 

Da der Erfolg solcher selbstbestimmter 

Lernprozesse eng mit dem Einsatz 

situationsadäquater Methoden, Mate-

rialien und Sozialformen verbunden ist, 

sollte bei der Bearbeitung der Module 

auf wechselnde Sozialformen geachtet 

werden. Entsprechende Vorschläge 

sind zum Teil in den Arbeitsaufträgen 

enthalten oder ergeben sich aus den 

methodischen Vorschlägen. Von ihnen 

kann jedoch ɀ etwa im Interesse der 

Schwerpunktsetzung ɀ abgewichen 

werden. Um mit den Unterrichtsmate-

rialien möglichst alle Kinder und Ju-

gendliche zu erreichen und ihnen somit 

zu wichtigen Engagementerfahrungen verhelfen zu können, ist zudem auf eine ausreichende 

Differenzierung zu achten. Einerseits bieten die Module in diesem Zusammenhang bewusst 

unterschiedliche Zugänge und Herangehensweisen an, andererseits sind hier auch die Lehrkräf-

te gefragt, ihre eigene Rolle reflektiert an die individuellen Schülerinnen- und Schülerbedürfnis-

se anzupassen.  

Die Materialauswahl und ɀstrukturierung der Mitmachhefte basiert wiederum auf den Leitprin-

zipien der Problem-, Handlungs- und Lebensweltorientierung. So beginnen die Materialien zu 

Beginn eines Moduls häufig mit einem Impuls, der im Sinne der Problemorientierung einen 

Ausgangszustand präsentiert, den es unter der Zielperspektive eines erwünschten Endzustan-

des zu verändern gilt (vgl. Dörner 1979, S. 10). Das übergeordnete Thema erfährt hierdurch zu-

gleich eine Eingrenzung und Schwerpunktsetzung. So wird beispielsweise das Schlüsselproblem 

ȵ5Í×ÅÌÔÆÒÁÇÅȰ ÍÉÔ "ÌÉÃË ÁÕÆ ÄÅÎ +ÌÉÍÁ×ÁÎÄÅÌÎ ÂÅÈÁÎdelt, um sodann Möglichkeiten des Kli-

maschutzes an der Schule zu erarbeiten. Bei der Wahl entsprechender Materialien wurde Wert 

auf Vielfalt gelegt, sodass sowohl Quellen- und Darstellungstexte als auch Bilder, Grafiken, Sta-

tistiken und Karikaturen zu finden sind. Des Weiteren sind in den Modulen Übungen integriert, 

die verschiedene Anregungen zur unmittelbar handelnden und erforschenden Auseinanderset-

zung mit wichtigen Aspekten des Themas bieten. Mittels dieser didaktisch-methodischen Mak-

rostruktur soll es SchülerInnen ermöglicht werden, Handlungskompetenz praktisch zu erproben 

und performativ zu erwerben (vgl. Fauser 2010, S. 88f.).  
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Um eine hohe Motivation und thematische Identifikation der SchülerInnen zu erreichen, ist eine 

an den Schülerinteressen ausgerichtete Engagementförderung Voraussetzung. Die Wahl der 

Module sollte daher in enger Absprache mit den Kindern und Jugendlichen erfolgen. Oftmals 

sehen die vorgeschlagenen materialgebundenen und materialungebundenen Arbeitsaufträge 

zudem Recherchetätigkeiten zu ortsspezifischen Informationen oder zum Abgleich der Sachin-

formationen zum Thema mit dem jeweils eigenen Alltag vor, um einen an der Lebenswelt der 

SchülerInnen orientierten Einstieg in das themenbezogene Engagementfeld zu ermöglichen. 

Gleichwohl können die Materialien selbstverständlich durch die Lehrenden und Lernenden ei-

genständig bedarfs- und interessenorientiert erweitert werden. 

In gemeinsamer Anstrengung ɀ auch unterstützt durch Eltern sowie kommunalen und überre-

gionalen Einrichtungen ɀ erhalten SchülerInnen so die Möglichkeit, in Verantwortung für sich 

selbst sowie in Mitverantwortung für andere die Demokratie und das gesellschaftliche Mitei-

nander zu gestalten. 
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TTHHEEMMEENNOORRIIEENNTTIIEERRTTEESS  PPRROOJJEEKKTT  SSOOZZIIAALLEESS  EENNGGAAGGEEMMEENNTT  ((TTOOPP  SSEE))  ɀɀ  

BBAADDEENN--WWÜÜRRTTTTEEMMBBEERRGG    
 

Seit dem Bildungsplan 2004 gibt es in den Realschulen des Landes Baden-Württemberg vier 

fächerübergreifende, ȵ4HEMENORIENTIERTE PROJEKTE (TOPEɊȰ, die den Umfang von 72 Stunden 

haben und integrativ unterrichtet werden. Dies sind: TOP TA (Technisches Arbeiten), TOP WVR 

(Wirtschaft-Verwalten-Recht), TOP Bors (Berufsorientierung an Realschulen) und TOP SE (So-

ziales Engagement). 

Jede Schule legt für jedes TOP eine 

Jahrgangsstufe fest. Die TOPe bauen 

aufeinander auf und bereiten metho-

disch auf die  fächerübergreifende Kom-

petenz-prüfung, ein Teil der Abschluss-

prüfung in den Realschulen, vor. Die 

Schulen erfahren durch die TOPe eine 

besondere Öffnung, da außerschulische 

Kooperationspartner mit einbezogen 

und die Jugendlichen in ihr regionales 

Umfeld eingebunden werden.  

Mit den TOPen werden Anknüpfungs-

punkte im Bereich des gesellschaftli-

chen und sozialen Engagements ge-

schaffen, d.h. aber auch, dass das Ler-

nen in den TOPen stark prozessorien-

tiert ist und sich die Lehrerrolle hier ver-

ändert hat. 

Die Lehrkraft unterstützt und begleitet 

und die SchülerInnen werden selbst 

aktiv, sie übernehmen Verantwortung 

für ihren eigenen Lernprozess und re-

flektieren ihn. 

Ziele des Themenorientierten Projektes Soziales Engagement (TOP SE) sind: 

Á Veran twor tungsbewusstse in  im Umgang mi t  Men-

schen  wecken  und fördern 

Á e igene Stärken  und Schwächen kennen lernen   

Á Kommunika t ions fäh igke i t  erwe i te rn 

Á Teamfäh igke i t  verbessern 

Á Verha l tenss icherhe i t  e rwerben 

Á e igene Soz ia lkompetenz  s tärken   

Á e igene Ste l lungnahme formu l ieren  und ref lek t ie ren 
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TOP SE kann außerhalb der eigenen Schule stattfinden: in einem Sozialpraktikum in verschie-

denen sozialen oder diakonischen Einrichtungen, wie z.B. in einem Seniorenwohnheim, in ge-

schützten Werkstätten oder im Tafelladen, in einer Kooperationsmaßnahme mit einer Grund- 

oder Förderschule oder in Vereinen als Helfer von Übungsleitern, aktiv in Organisationen z.B. 

THW. 

 

TOP SE kann aber auch in-

nerhalb der eigenen Schule 

stattfinden, z.B. im Schulsa-

nitätsdienst, als Streit-

schlichter, Pausenmentor, 

Schulsportmentor, Busmen-

tor oder als Schülermentor, 

der eine Arbeitsgemein-

schaft für jüngere Schüler 

anbietet, in der Hausaufga-

benbetreuung oder als Paten jüngerer Schüler. 

 

Hier gibt es vielfältige Möglichkeiten, je nachdem, was an der Schule und in ihrem Umfeld mög-

ÌÉÃÈ ÉÓÔȢ 7ÉÃÈÔÉÇ ÉÓÔȟ ÄÁÓÓ ÄÅÒ 'ÒÕÎÄÓÁÔÚ ȵ 7ÉÒ ÂÅÇÅÇÎÅÎ ÕÎÓ ÖÏÎ -ÅÎÓÃÈ ÚÕ -ÅÎÓÃÈȰ ÅÒÆİÌÌÔ ÉÓÔȢ 

$ÁÓ 4ÈÅÍÅÎÏÒÉÅÎÔÉÅÒÔÅ 0ÒÏÊÅËÔ ȵ3ÏÚÉÁÌÅÓ %ÎÇÁÇÅÍÅÎÔȰ ÈÁÔ ÓÉÃÈ ÂÅ×ßÈÒÔȟ ×ÅÉÌ ÓÏÚÉÁÌes Denken, 

Urteilen und Handeln eingeübt und damit die Persönlichkeit des einzelnen Schülers gestärkt 

wird. Die Jugendlichen lernen neue Lebenswelten und ɀ erfahrungen kennen und gewinnen 

eine eigene Wertvorstellung durch die Schulung der Wahrnehmungsfähigkeit und entwickeln 

von Verständnis und Toleranz für andere Menschen und ihre Lebenssituation. 

Das Themenorientierte Projekt ist die Basis ist für soziales, gesellschaftliches und damit politi-

sches Engagement.  

 

KONTAKT: 

UTE RECKNAGEL-SALLER 
TOP SE IM MINISTERIUM FÜR KULTUS JUGEND UND SPORT BADEN-WÜRTTEMBERG 
E-MAIL: UTE.RECKNAGEL-SALLER@KM.KV.BWL.DE 
 
WWW.TOPSE-BW.DE 
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ȵȵTTUU`̀WWAASS  FFÜÜRR  AANNDDEERREE  UUNNDD  LLEERRNN  WWAASS  DDAABBEEIIȰȰ  ɀɀ  DDAASS  SSEERRVVIICCEE--LLEEAARRNNIINNGG--

PPRROOJJEEKKTT    [[''YYOOUU::SSFFUULL]]  IINN  HHAAMMBBUURRGG    
 

ɍȬ9ÏÕȡÓÆÕÌɎ ɀ Lernen durch Engagement 

Zivilgesellschaftliches Engagement von 

Kindern und Jugendlichen schafft Be-

gegnung mit anderen Welten, macht 

selbstbewusst, weckt den Sinn für de-

mokratische Verfahren und schult 

Teamgeist, Konflikt- und Kommunikati-

onsfähigkeit. Über 70 Prozent der Kin-

der zwischen sechs und vierzehn Jahren 

möchten sich für ihre Mitmenschen oder 

ihre Umwelt einsetzen (Kinderwerte 

Monitor, Geolino Unicef 2010), doch die Zugänge zum Ehrenamt sind ungleich verteilt. Es sind 

vor allem die gut integrierten Jugendlichen der Mittelschicht, die schließlich aktiv werden. Die 

Bildungsschere tut sich auch hier auf.  

Die BÜRGERSTIFTUNG HAMBURG will mit ihrem Projekt ɍȬ9OU:SFUL] ɀ Lernen durch Engagement 

gemeinsam mit Hamburger Schulen möglichst vielen Kindern und Jugendlichen den Weg ins 

Engagement ebnen: Im Unterricht sollen sie die Gelegenheit bekommen, sich für andere Men-

schen, für kulturelle,  ökologische oder auch für ihre eigenen Belange einzusetzen. 

Mit der Verknüpfung von Unterricht und Engagement stärken wir nicht nur das zivilgesellschaft-

liche Selbstbewusstsein der Schüler, sondern beleben und vertiefen auch fachliche Inhalte 

durch praktische Erfahrungen.  

Á Erstklässler der Schule am Altonaer Volkspark organisieren, unterstützt von 

sechs Fünftklässlern ihrer Schule, für die benachbarte Kita eine Waldexpediti-

on mit gemeinsamen Erkundungen, vielen Spielen und einem leckeren Pick-

nick. Die ABC-Schützen lernen, Wegbeschreibungen zu erarbeiten, sie errech-

nen, wie viele Würstchen für die Hot-Dogs gekauft werden müssen, üben mit 

der Einladung, verständliche Texte zu verfassen und vertiefen ihr Sachkunde-

wissen. Sie engagieren sich, indem sie jüngeren Kindern bei der Entdeckung 

ihrer Umwelt helfen. 

Á Zehntklässler des Gymnasiums Corveystraße veranstalten Märchennachmit-

tage im Kinderclub Lenzsiedlung und präsentieren mit den Kindern anschlie-

ßend große Märchenbilder auf dem Sommerfest der Großsiedlung. Die Ju-

gendlichen lernen etwas über Migration, Sprachbarrieren und Bildungschan-

cen. Sie engagieren sich für Integration und Chancengleichheit. 

Á Gesamtschüler untersuchen im Rahmen des Biounterrichts die Wasserqualität 

des Parkteichs und erarbeiten gemeinsam mit der Umweltbehörde Maßnah-

men für die Verbesserung des ökologischen Gleichgewichts. Sie lernen etwas 

über die Lebensgrundlage Wasser und über Arbeitsweisen des Umweltschut-

zes. Sie engagieren sich für eine saubere Umwelt. 
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Was ist Lernen durch Engagement 

und woher kommt es? 

Service-Learning ist eine Idee, die 

vor gut zehn Jahren von der Freu-

denbergstiftung aus den USA nach 

Deutschland importiert wurde. Der 

amerikanische Philosoph und Päda-

goge John Dewey hat bereits vor 

gut 100 Jahren in seiner Schule den 

Unterricht mit der Arbeit in der 

Community verknüpft. Er vertrat die 

heute gut belegte These, dass Kinder besonders leicht und sicher lernen, wenn sie konkrete 

Probleme knacken müssen und kognitives Lernen mit Erfahrungslernen verbinden können. Und 

er war überzeugt, dass Bürgersinn und Demokratie nicht in Trockenübungen entstehen, son-

dern im praktischen Tun. In den USA wurde diese Lehrmethode über Jahrzehnte weiterentwi-

ckelt ɀ mittlerweile nehmen 55 Prozent der Schüler im Laufe ihrer Schullaufbahn zumindest 

einmal an einem Service-Learning-Projekt teil.  

Im Februar 2009 hat die BürgerStiftung Hamburg mit ihrem Projekt ɍȬ9ÏÕȡÓÆÕÌɎ ÉÎ +ÏÏÐÅÒÁÔÉÏÎ 

mit dem Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung und dem bundesweiten Netz-

werk Lernen-durch-Engagement diesen Impuls aufgenommen. Mittlerweile sind elf Hamburger 

Schulen im Service-Learning aktiv. 

 

 

Im Lernen durch Engagement gewinnen alle 

Lernen durch Engagement wird seit vielen Jahren wissenschaftlich begleitet und regelmäßig 

evaluiert. Positive Effekte ließen sich sowohl für die persönliche und schulische Entwicklung der 

Schüler als auch für die Schulen nachweisen. 

Für die Schüler ließ sich feststellen: 

Á Sie lernen besser, weil der Lernstoff sich mit handlungsorientier-

ten Aufgaben verbindet. 

Á Sie werden selbst- und verantwortungsbewusster. 

Á Basiskompetenzen wie Frustrationstoleranz und Zuverlässigkeit 

werden gestärkt. 

Á Sie entdecken eine neue Relevanz von Lehrinhalten. 

Á Gerade Kinder und Jugendliche aus benachteiligten Stadtteilen 

erleben sich selbst als aktive Helfer und nicht mehr nur als Hilfe-

bedürftige. Und so ist denn auch der Zuwachs an Selbstvertrauen 
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durch die Erfahrung der Selbstwirksamkeit bei ihnen besonders 

groß 

Für die Schulen ließ sich feststellen: 

Á Sie gewinnen engagiertere SchülerInnen und einen 

Á frischen Blick auf bisher unentdeckte Stärken der Kinder und Ju-

gendlichen. 

Á Sie erhöhen ihre Methodenkompetenz 

Á Sie verstärken ihre Vernetzung im Stadtteil 

Á Und die Gesellschaft? Sie profitiert zunächst einmal vom konkre-

ten Engagement der Schüler und auf lange Sicht von einer enga-

giert heranwachsenden Generation, die früh gelernt hat, dass ih-

re Ideen und ihr Handeln einen Unterschied machen können 

Die Ergebnisse der evaluierten Hamburger Schulen haben gezeigt: 

Á 79 Prozent der Hamburger Service-Lerner möchten sich auch wei-

terhin engagieren. Diese Zahl korrespondiert sehr deutlich mit 

dem Stolz der Schüler darauf, im Service-Learning ihr Projekt be-

trieben zu haben.  

Á Alle Kinder und Jugendlichen erlebten Selbstwirksamkeit ɀ be-

sonders hoch waren hier die Zustimmungswerte von Mädchen 

und Jungen mit Migrationshintergrund und ohne vorherige eh-

renamtliche Erfahrungen.  

Á Zwei von drei Schülern hat das engagierte Lernen nach eigenen 

Angaben selbstbewusster im Umgang mit Anderen und selbst-

ständiger gemacht 

Qualitätsmerkmale 

Damit Service-Learning gelingt, achten wir 

auf folgende Qualitätsmerkmale im engagier-

ten Lernen: 

a. SchülerInnen werden ermutigt, ihre eige-

nen Projekte zu gestalten. Problemlagen 

zu erforschen und lohnende Hilfsprojekte 

zu entdecken, gehört zum Kern des Ler-

nens durch Engagement. Selbstbestim-

mung und die Übernahme von Verant-

wortung sind wesentlich für die Persön-

lichkeitsentwicklung und die Lernerfolge. 

b. Lernen durch Engagement reagiert im-

mer auf reale Bedürfnisse des Gemein-

wohls. Kinder und Jugendliche sollen sich 

einer authentischen Herausforderung 

stellen. Nur so können sie Selbstwirksamkeit erfahren. 

c. Lernen durch Engagement ist im Unterricht verankert. Kinder und Jugendliche sollen erle-

ben, dass Wissen und Fertigkeiten aus dem schulischen Lernen für ihre Projekte von Be-
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deutung sind und umgekehrt ihre Erfahrungen im Projekt ihr fachliches Lernen bereichern 

können. 

d. Lernen durch Engagement gibt Raum zur gemeinsamen Reflexion und für das gegenseitige 

Feedback im Team, mit den Lehrkräften und den externen Partnern. Nur in der Reflexion 

wird aus Erlebtem eine bewusste Lernerfahrung.  

e. Lernen durch Engagement ist Lernen im Projekt. Ein zentrales Ziel ist der Kompetenzer-

werb im Projektmanagement und in der Teamarbeit. 

f. Service-Learning bewegt sich aus dem Raum Schule heraus ɀ hinein in den Stadtteil. 
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KONTAKT: 

DR. HEIKE SCHMIDT 
BÜRGERSTIFTUNG HAMBURG (PROJEKTLEITUNG ['YOU:SFUL]) 
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WWW.BUERGERSTIFTUNG-HAMBURG.DE/YOUSFUL 
LEARN AND SERVE AMERICAȭS NATIONAL SERVICE-LEARNING CLEARINGHOUSE:  HTTP://SERVICELEARNING.ORG 
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DDAASS  NNEETTZZWWEERRKK  SSEERRVVIICCEE--LLEEAARRNNIINNGG  ȵȵLLEERRNNEENN    DDUURRCCHH    EENNGGAAGGEEMMEENNTTȰȰ  
 

Ziele  

Das bundesweit angelegte Netzwerk SERVICE-LEARNING ɀ LERNEN DURCH ENGAGEMENT besteht 

aus Schulen und außerschulischen Partnern, die sich zum Ziel setzen, gemeinschaftlich die Ver-

breitung von Lernen durch Engagement zu fördern ɀ als einen innovativen Ansatz zur Schulent-

wicklung, als einen wichtigen Beitrag zur Bildungsreform und als einen Weg zur Stärkung des 

zivilgesellschaftlichen Engagements und der demokratischen Verantwortungsübernahme von 

Jugendlichen.  

Um dies gemeinsam erreichen zu können, bietet das Netzwerk den beteiligten Akteuren Ver-

netzung, Beratung und Qualifizierung.  

 

 

 

Akteure und Struktur   

Akteure im Netzwerk sind in erster Linie Schulen, die die Methode des Lernen durch Engage-

ment erproben und umsetzen.  

Die Erfahrung hat gezeigt, dass die meisten Schulen eine externe Prozessbegleitung benötigen, 

um Lernen durch Engagement qualitätsvoll und dauerhaft umzusetzen. Deshalb bildet das 

Netzwerk Multiplikatoren und lokale Partner (z.B. Freiwilligen Agenturen, Bürgerstiftungen, 

Schulentwickler) aus, die Schulen bei der Umsetzung von Lernen durch Engagement vor Ort 

beraten und begleiten.  

Die Freudenberg Stiftung finanziert momentan die Koordination des Netzwerks. Wir als Netz-

werkstelle sehen unsere Aufgabe darin, die vielfältigen lokalen Initiativen miteinander in Kon-

takt zu bringen, ihren Austausch untereinander zu fördern und sie durch Fortbildungen und 

Materialien zu qualifizieren. Außerdem wollen wir dazu beizutragen, durch ein gemeinsames 

Auftreten den Zielen von Lernen durch Engagement und auch dem Ansatz selbst bildungspo-

litisch stärkeres Gewicht zu verleihen. Zudem betreuen wir als Netzwerkstelle auch direkt Schu-

len ɀ überall dort, wo es noch keine lokalen Schulbegleiter gibt.  

Qualität als gemeinsame Verpflichtung  

Das Netzwerk Service-Learning ɀ Lernen durch Engagement steht auch für Qualität. Als ge-

meinsame inhaltliche Zielsetzung aller Mitwirkenden dienen bestimmte Qualitätsstandards, die 

auf der Grundlage von Praxiserfahrungen sowie Forschungs-und Evaluationsergebnissen entwi-

ckelt wurden. 
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AUSZÜGE AUS DER POWER-POINT-PRÄSENTATION : 

 

KONTAKT:  

SANDRA ZENTNER,  
FREUDENBERG STIFTUNG (KOORDINATION DES NETZWERKS LERNEN DURCH ENGAGEMENT) 
E-MAIL:  SANDRA.ZENTNER@FREUDENBERGSTIFTUNG.DE 
 
WWW.LERNEN-DURCH-ENGAGEMENT.DE 
WWW.SERVICELEARNING.DE   
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LLEERRNNEENN  DDUURRCCHH  EENNGGAAGGEEMMEENNTT  IINN  DDEERR  SSTTAADDTTTTEEIILLSSCCHHUULLEE  BBEERRGGEEDDOORRFF    
 

ȵ$ÁÓ ÌÅÉÔÅÎÄÅ "ÉÌÄÕÎÇÓÚÉÅÌ ÉÓÔ ÄÉÅ 

Stärkung der Verantwortungsüber-

ÎÁÈÍÅ ÕÎÓÅÒÅÒ 3ÃÈİÌÅÒȢȰȟ ÓÏ ÈÅÉħÔ 

es in dem Grundsatzpapier der Ge-

samtschule Bergedorf für die Profile 

der 9. und 10. Klassen. Ideale Vo-

raussetzungen für Lernen durch 

Engagement, das sich hier in Berge-

dorf seit Einrichtung der Profile vor 

über 10 Jahren prächtig entwickelt 

hat. Diesen Beinamen erhielten die 

Profile hier allerdings erst seit Kur-

zem, seit die Schule Mitglied im Netzwerk ['YOU:SFUL] der BÜRGERSTIFTUNG HAMBURG ist. Sie 

gehört damit zu elf Hamburger Netzwerkschulen, die sich regelmäßig zum fachlichen Aus-

tausch über das Lernen durch Engagement treffen, ihre Projekte von der Stiftung evaluieren 

und das Engagement ihrer Schüler zertifizieren lassen. 

 

Stadtteilschule Bergedorf 

 

In den Profilklassen der Gesamtschule Bergedorf wird der Unterricht mit sozialem, kulturellem, 

sportlichem und ökologischem Engagement verknüpft. SchülerInnen übernehmen dabei in ho-

hem Maße Verantwortung für die Planung und Durchführung ihrer Projekte. Die Profile der 

9/10. Klassen fassen ähnlich wie die Profile der neuen Oberstufe mehrere Schulfächer zu einem 

großen übergeordnetem Thema zusammen. Auf zehn verschiedene Profile können sich die 

Jugendlichen bewerben, sie können sich für Sport und Gesellschaft engagieren, im Netzwerk 

sozial aktiv werden, im Bereich SprachKultur ihre Umgebung zum Blick über den kulturellen 

Tellerrand einladen und vieles mehr. Sie gestalten S-Bahn-Unterführungen, veranstalten Sport-

feste für Nachbarschulen, kümmern sich um Senioren im Bergedorfer Haus im Park, lesen den 

Schülern der benach-

barten Grundschule vor, 

organisieren Kulturtage 

ɀ nicht nur die Schule, 

sondern auch für den 

Stadtteil. 

 

Einmal die Woche ist 

Profiltag;  fünf Stunden 

können die Jugendliche 

an diesem Tag ihre Pro-

jekte entwickeln und 

ÁËÔÉÖ ×ÅÒÄÅÎȢ ȵ$ÁÓ ÉÓÔ 

für mich ein besonderer 
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4ÁÇȟ ×ÅÉÌ ÍÁÎ ÒÉÃÈÔÉÇ ÅÔ×ÁÓ ÍÁÃÈÅÎ ËÁÎÎȟ ×ÁÓ ÅÉÎÅÍ ×ÉÃÈÔÉÇ ÉÓÔȢȰȟ ÅÒÚßÈÌÔ ÅÉÎÅ 3ÃÈİÌÅÒÉÎ ÁÕÓ 

ÄÅÍ 0ÒÏÆÉÌ ,ÅÂÅÎÓËÕÎÓÔ ÄÅÎ %ØËÕÒÓÉÏÎÓÔÅÉÌÎÅÈÍÅÒÎȢ ȵ%Ó ÂÒÉÎÇÔ 3ÐÁħ ÄÅÎ 'ÒÕÎÄÓÃÈİÌÅÒÎ ÅÔ×ÁÓ 

vorzuÌÅÓÅÎȟ ×ÉÒ ×ÅÒÄÅÎ ÄÁ ÇÕÔ ÒÅÓÐÅËÔÉÅÒÔ ÕÎÄ ÄÉÅ +ÉÎÄÅÒ ÆÒÅÕÅÎ ÓÉÃÈȟ ×ÅÎÎ ×ÉÒ ËÏÍÍÅÎȢȰȟ Âe-

richtet ein Schüler aus dem Profil Netzwerk. Und die Köche und Kellner des Profils Bistro erin-

nern sich gerne an den Benefiz-!ÂÅÎÄ ÆİÒ ÄÅÎ 6ÅÒÅÉÎ ȵ$ÕÎËÅÌÚÉÆÆÅÒȰȟ ÆİÒ ÄÅÎ sie das Catering 

übernommen haben. SchülerInnen, das wurde den Exkursionsteilnehmern deutlich, schauen 

mit großem Selbstbewusstsein auf ihr Engagement und den Kompetenzgewinn, der dazuge-

hört. 

 

Lernen durch Engagement verknüpft genau dies ɀ zivilgesellschaftliches Aktivwerden und den 

Unterricht. Es fördert damit das bürgerschaftliche Selbstbewusstsein von Kindern und Jugendli-

chen und es verbessert das schulische Lernen, indem es die Theorie durch die Handlungsorien-

tierung vertieft und Handeln theoretisch reflektiert. 

 

Mit den Profilen und dem Profiltag hat die Stadtteilschule Bergedorf ideale Rahmenbedingun-

gen für projekt- und handlungsorientierte Lernformen wie das Lernen durch Engagement ge-

schaffen. Die SchülerInnen und das Kollegium der Gesamtschule Bergedorf (Stadtteilschule) 

sind überzeugt von diesem Konzept. Die Profile haben die Lernatmosphäre verbessert. Die 

Handlungsorientierung, der Umgang mit echten Herausforderungen macht das Lernen leben-

diger und motivierter. Es braucht aber auch die Bereitschaft, sich auf größere Unwägbarkeiten 

als im klassischen Unterricht einzulassen und gelegentlich gilt es, gute Nerven zu beweisen, 

wenn es darum geht Liefertermine und Zusagen einzuhalten. Doch gerade an diesen echten 

Herausforderungen wachsen die Jugendlichen. 

 

 

KONTAKT:  

THORSTEN PFAFF 
STADTTEILSCHULE BERGEDORF 
TEL.: 040 42892-01 
E-MAIL: THORSTEN.PFAFF@BSB.HAMBURG.DE 
 
 
WWW.GS-BERGEDORF.DE 
 

 

DR. HEIKE SCHMIDT  
BÜGERSTIFTUNG HAMBURG 
TEL.: 040 8788 9696-6 
E-MAIL:  
SCHMIDT@BUERGERSTIFTUNG-HAMBURG.DE 
 
WWW.BUERGERSTIFTUNG-HAMBURG.DE/YOUSFUL 
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SSOOZZIIAALLEE  VVEERRAANNTTWWOORRTTUUNNGG  LLEERRNNEENN  ɀɀ  eePPUUNNKKTT  LLÜÜBBEECCKK    
 

Bei diesem Projekt übernehmen im Rahmen des schulischen 

Unterrichtsfaches Religion / Philosophie (Arbeitsschwerpunkt 

"Verantwortung Lernen") alle SchülerInnen einer 7. Klasse der 

GESCHWISTER-PRENSKI-SCHULE ein Verantwortungsprojekt. Die 

SchülerInnen lernen in diesem Rahmen ehrenamtliche Arbeit 

kennen. D as Ziel ist es, ein Jahr lang durch praktische Arbeit außerhalb der Schule Erfahrungen 

mit verantwortlichen Tätigkeiten im Umgang mit Menschen zu sammeln. Von Februar 2010 bis 

Januar 2011 engagieren sich die Jugendlichen in diversen Einrichtungen, die sie selbstständig 

gesucht haben ɀ dabei erhalten sie, wenn notwendig, Unterstützung  durch den EPUNKT -  ein-

mal in der Woche für eine Doppelstunde nach Absprache mit den Kooperationspartnern.  

Zur Vorbereitung auf diesen Praxisteil sind ½ Jahr lang mehrere Unterrichtsbausteine   (Um-

gangsformen, Vorurteile, Meine Stärken, Körpersprache, Ausdauer) intensiv bearbeitet worden. 

Schon vor Start des Projektes stand jedes Schuljahr der Klasse unter einem Motto, dieses kön-

nen die Jugendlichen nun in ihren Aufgabenbereichen anwenden. Die Jugendlichen werden so 

bereits frühzeitig im Alter von zwölf Jahren über einen langen Zeitraum an  bürgerschaftliches 

Engagement herangeführt. 

 

Im Anschluss wurden seit Februar 2011 die Eindrücke und Erfahrungen, die von allen gesammelt 

wurden, ausführlich dokumentiert. Während der gesamten Zeit gab es eine Betreuung durch 

die Lehrkraft und Qualifizierungsangebote des ePunkts. Eine Ausweitung des Projektes auf 

andere Klassen und Schulen ist zwischenzeitlich erfolgt.  

KONTAKT:  

JULEKA SCHULTE-OSTERMANN UND SIGRID FISCHER 
EPUNKT LÜBECK 
TEL.: 0451 3050405 
E-MAIL: INFO@EPUNKT-LUEBECK.DE  
 
WWW.EPUNKT-LUEBECK.DE 

 

SILKE FRIER 
GESCHWISTER-PRENSKI-SCHULE 
TEL.: 0451-795730 
E-MAIL: SILKEFRIER@WEB.DE 

 

http://www.epunkt-luebeck.info/













































































































































































































